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Telegraphiſche Depeſche. 

Haribor, 29. Noobr., Vormittags 10 uhr 22 Min. Wegen des zu⸗ 
ſammengewehten Schnee's ſind die Eiſenbahnfahrten zwiſchen Ratibor und 
Oderberg geſtört. Der heutige Zug nach Breslau zc. iſt daher ohne die 
wiener Korreſpondenz von hier 10 Uhr Vormittags abgegangen. 

Poſt⸗Amt. 


. Telegraphiſche Nachrichten. 8 
Paris, 22. Movbr., Abends 8 Uhr. Ju der National⸗Verſammlung 
Diskuſſion über die Lyon⸗Avignoner Eiſeubahn. 
Paris, 27. Nov., Nachm. 5 Uhr. 3 pCt. 56, 40. 5 pCt. 91, 40. 
Hamburg, 28. Nov. Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen, pommerſcher 130 Pfd. 
zu 102 zu haben, wismarſcher zu 100 ausgeboten. Roggen, pro Frühjahr 
ſtill, aber feſt. Oel, loco 19%, pro Dezember 1974, pro Mai 20%, pro 
Oktober 21 / 
London, 27. Nov. Nachm. 5 Uhr 30 Min. Conſols 98%, J. 
Liverpool, 26. Nov. Baumwolle: Umſatz 12,000 Ballen. 8 beffer 
re . 10 al 


als vergangenen Freitag. ) 


Breslau, 29. November. 


. farbloſer die Rede an ſich iſt, mit welcher der Minifterpräfident die neue Seſ⸗ 
on der Kammern eröffnet hat, um ſo größere Bedeutung gewinnen die Erläuterungen, 
mit welchen die Kreuzzeitung die Rede begleitet. Denn eine längere Erfahrung hat 


uns belehrt, in dieſem Blatte die Ankündigungen deſſen zu ſuchen, was wir zu erwar⸗ 


ten haben. Die wenigen Fälle, in welchen die Polemik der Kreuzzeitung gegen die 
Regierung eine „unausgeglichene“ blieb, find Ausnahmen, welche die Regel jener Er⸗ 
ahrung nicht umzuſtoßen vermögen. 5 8 Kahn, 
Von mehreren Seiten bereits iſt es bemerkt worden, daß in der Eröffnungsrede über. die 
auswärtigen Angelegenheiten ein tiefes Stillſchweigen beobachtet worden iſt. Selbſt der 
ventualitäten des Jahres 1852 für Frankreich und für Europa, welche doch ſonſt ſo viel⸗ 
fach als Hebel des „Vertrauens und der Einigkeit“ benutzt worden ſind, iſt diesmal 
mit einer Sylbe gedacht. Nach der Eröffnungsrede allein könnte man in der 
at glauben, der Himmel der auswärtigen Politik ſei der heiterſte von der Welt, und 
as politiſche Barometer ſtehe auf dauernd ſchönes Wetter. 


Allein die Kreuz⸗Zeitung beeilt ſich alle Diejenigen aus ihrem Irrthum zu ziehen, 


te che ſich etwa dieſem vertrauenden Glauben nach der Eröffnungsrede hingeben möch⸗ 
a Sie erklärt ausdrücklich, fie habe die Rede auch um deswillen mit Freuden 
N Benommen, „weil darin die Kammern in Betreff der auswärtigen Ange⸗ 
vatnheiten auf das rechte Maaß ihrer Kompetenz zurückgeführt wür⸗ 
anche Errungenſchaft, die namentlich den jüngſten Ueberhebungen gegenüber von 
Adarem Werthe feil! 

Juen eder alſo die Kreuz⸗ Zeitung war, wie fo oft, »ſehr gut unterrichtet von den 
daß ez enen der Regſerung, oder fie ſchrieb dieſe Worte nur aus dem Wunſch heraus, 
der Aud werde. Im erſteren ige fie u f 
deren, zug mit einem neuen „ Syſtem“ konſtitutioneller Praxis gemacht iſt: im an⸗ 
man det ſo geſchickt den Unterſchled zwichen konſtitutioneller und parla⸗ 
einander der Regierung zu erfinden gewußt hat, wird ſicher auch dieſes neue Neben⸗ 
ſcher“ wen „innerer konſtitutionneller“ und „äußerer abſolut⸗monarchi⸗ 
leiten und tie eben fo dialektiſch gewandt aus dee wahren Natut des Staats herzu⸗ 
ander in dan rechtfertigen wiſſen. Daß ein ſolches Neben⸗, oder beſſer geſagt, Ausein⸗ 


berühmten Staatsrechtslehrer eben fo wenig hiervon 


ageweſen, wird den 
ie n „der Kreuz-Zeitung daran Anſtoß genom⸗ 


n. als die „ hiſtoriſchen Juriſten 
Herr von G 711 z 3 liti 
9 ON Gerlach freilich würde mit allen ſeinen pelitiſchen Freunden ſehr ungehalten 
u ein, wenn A*. — in den Jahren 1849—50 ihre Tribünenreden gegen die da⸗ 
ber di awer Politik Preußens unterſagt hätte. Sie würden höchſt wahrſcheinlich 

e Tyrannei, fie nicht zu Worte kommen zu laſſen, außer fi vor Zorn geweſen 


Falle zeigt ſie uns, daß mit dieſem Schweigen der Rede 


aß das „Syſtem“ dem vielleicht () abſichtsloſen Anfang bald nachfolgen kann. 


er Reitung der innern und äußern Politik eines Landes bisher in der Geſchichte 


— . .' . 'Ü' '' — '. — — — — — A ·᷑— no 


ſein, — allein jetzt liegt die Sache ja offenbar ganz anders. Jetzt iſt dieſe auswärtige 
Politik in ihrer richtigen Bahn, und jedes Mittel iſt alſo recht, die „Solidarität der 
konſervativen Intereſſen“ aufrecht zu erhalten. Sind wir doch einverſtanden mit dend 
Syſtem, wozu alſo ſollen die Gegenreden noch nützen? Am, beſten iſt es daher, wir 
machen dieſe von vornherein unmöglich, und um hierin recht konſequent zu fein, ſchlie⸗ 
ßen wir auch die Preſſe von jeder Beſprechung der auswärtigen Politik aus, und 
„führen fie auf das rechte Maaß ihrer Kompetenz zurück, eine Ercungenſchaft, die na⸗ 
mentlich den jüngſten Ueberhebungen gegenüber von unſchätzbarem Werth“ fein würde. 

Wie ſind auf Schlußfolgerungen der Art gefaßt. Die Fortſchritte in der konſtitu⸗ 
tionellen Praxis ſind bisher ſo raſch geweſen, daß wir uns nicht wundern würden, bald 
am Ende derſelben angelangt zu ſein. 5 2 2239 


Breslau, 29. November. [Zur Situation.] Die Eröffnungsrede der 
Kammern wird heute von der berliner Preſſe beleuchtet, ohne ſonderliche Anerkennung 
bei derſelben zu finden. Mit Ausnahme der N. Pr. Z., welche die Eröffnungsrede 
ſowohl im „Allgemeinen, als auch um deswillen mit Freude aufgenommen hat, 
weil datin die Kammern in NN der — er auf das aus rn 
ihrer en eführt würden, eine Errungenſchaft, die namentlich den füngſten 
5 % unſchätzbarem Werthe ſei,“ erklaͤten ſſch ſümmtliche el. 
tungen unzufrieden über das gänzliche Stillſchweigen derſelben, hinſichtlich der äußeren 
Politik. R 

Daß dieſes Schweigen bedeutungsvoll ſei und ein verändertes Verhältniß der Re⸗ 
gierung zu den Kammern anbahnen ſoll, wird eben ſo ſehr von ſämmtlichen Zeitungen 
gefühlt, als gemißbilligt und wenn die N. Pr. Z. ſich gegen die Bezeichnung „Thron⸗ 
rede“ ſtatt „Eröffnungsrede“ verwahrend, ſagt: die Rede war einfach eine Eröffnungs⸗ 
rede und wir begreifen nicht, weshalb die preußiſche Regierung verpflichtet ſein ſoll, 
Einrichtungen anderer konſtitutioneller Staaten nachzuahmen, ſtatt zu thun, was der 
preußiſchen Verfaſſung gemäß iſt“ — ſo ſcheint fie durch dieſe formelle Unterſcheidung 
eine Forderung eluditen zu wollen, die nicht eine individuelle „Einrichtung“ eines 
konſtitutionellen Staates iſt, welche ein anderer beliebig unterlaſſen kann, ſondern ſith 
aus dem Weſen des konſtitutionellen Staates mit Nothwendigkeft aufdringt. \ 

Der andere, von der berliner Preſſe beſonders beachtete Punkt der „Eröffnungsrede“ 
iſt der wegen Reaktivirung der Kreis: und Provinzial⸗Landtage. Man ſieht in den 
wohlabgewogenen Ausdrücken dieſes Paſſus eine Conceſſion an die altpreußiſche 
Partei. „Dieſe Einberufung der früheren Provinzial⸗Landtage ſelbſt iſt damit nicht blos 
als eine Adminiſtrations⸗Maßregel eines Departements⸗Miniſters, ſondern als ein poli⸗ 
tiſcher Akt der Regierung anerkannt; ſagt die Nat.⸗Ztg. — es iſt aber keinerlei Ga⸗ 
rantie dafür gegeben, daß dieſe den Kammern erſt als vollendete Thatſache motifizirte, 
nicht vorher mit ihnen berathene Wiederherſtellung der ſtändiſchen Gliederung ohne wei⸗ 
tere Folge bleiben werde, daß es etwa blos darauf angekommen ſei, ſchätzbares Material 
zu ethalten und daß die ſtändiſche Gliederung nicht die zweite Kammer ablöfen werde, 
wie die erſte in künftigem Jahre durch die Pairskammer abgelöſt wird.“ 

Mit gleichem Mißtrauen ſpricht ſich die Con ſt. Ztg. aus; beſonders da die Kreuz⸗ 
31g. bei ihrer Commentirung der Eröffnungsrede bemerkt: „Was wir etwa an der Rede 
zu bemängeln finden, bezieht ſich mehr auf einzelne Ausdrücke, die eine doppelte Aus⸗ 
legung geſtatten, und die wir daher auch nur mit Vorbehalt unſerer eigenen In⸗ 
terpretation aufgenommen haben.“ g ö 

Dieſe „eigene Interpretation“ der Kreuz⸗Zeitung wird nicht lange auf ſich 
warten laſſen. In der November⸗Rundſchau nämlich verheißt ſie auf die Abweichun⸗ 
gen des „altpreußiſchen Programms“ von der bisher gemeinſam erkannten Wahrheit nä⸗ 
her einugehen und verfpricht e ung e a n 1 

„daß di i f dur e Januar 

face geen 1 daß dieſe Urkunde nicht blos, * jedes. Menſchenwerk“, der 

Verbeſſerung bedarf, ſondern wie ein ſolches Menſchenwerk, dem „der breite Stempel fei« 

nes Urſprungs in dem Jahre anklebt, welches kommende Geſchlechter mit Tbränen, aber 

vergeblich, aus zuringen ſuchen werden aus unſerer Geſchichte „ — königliche Worte, die un⸗ 

mittelbar vorangegangen unſerm feierlichen Eide, von ung ſeſt un denden 19 

werden müſſen.“ Sie werde weiter zeigen, daß die Kreiſe des preußiſchen Staates nicht 

bloß in „Gemeinen“, ſondern auch in Ritfergütern und ainen » Aenter, alſo in 

Herrſchaften, ſich „geſchichtlich gliedern“, und daß erſt die Revolution diefe kleinen Mo. 

narchten in Gemeinen einzupferchen oder zu verwandeln vs! lig widergeſchichtlich und 

bisher, Gott lobl vergeblich verſucht hat. Sie werde für dieſe Herrſchaſten eine 
charakteriſtiſchere Bezeichnung als die des „großen Grundbeſitzes“ in Anſpruch nehmen. 


nicht „zum Ab⸗ 


anne 818 
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Sie werde im Namen der evangeliſchen Kirche 0 
heit, die von Chriſto ſtammt, aus der trüben Quelle der Verfaſſungs Urkunde mit dem 
„breiten Stempel“ herleite und daß man als „Gewährung der Selbstverwaltung“ die le⸗ 
bensgefährliche Verſtümmelung bezeichne, welche ihr vornehmſtes Glied, die chriſtliche Ob- 
rigkeit, mit ihren erhabenen Rechten in ber Kirche, aus dem Selbſt der Kirche heraus reißen 
und damit ihre dreihundertjäbrige Verſaſſung zu einet Zeit zertrümmern will, wo fie des 
Amtes und der Dienfte dieſes vornehmſten Gliedes mehr als zu irgend einer andern Zeit 
bedarſ.“ Sie wird beweiſen, daß die Bundes Verfaſſung nicht bloß „für jetzt re. 
ſtaurirt“, fondern in ihrer dauernden Rechtsbeſtändigkeit anerkannt iſt und anerkannt wer- 
den muß, daß unſere auswärtige Politik ſich keinesweges neutral verhalten darf zu 
dem „Gegenſatze de und des, Conſervatismus“ einerſeits und der „Revolution“ 
andererfeits, daß ſie vie mehr durch ſolche Neutralität Preußens „Ehre und Unabhängigkeit” 
vernichten würde, daß fie auf das Entſchiedenſte Partei ergreifen muß für Kaiſer deem 
Joſeph und gegen Mazzini, daß fie nur dadurch auf den feſten Boden des Rechts ſich ſtellen 
kann, und daß fie, wenn fie dieſem ewigen Intereſſe die „wechſelnden Intereſſen“ Preußens 
voranſtellte, nicht blos das Vertrauen und die Freundſchaßt aller unſerer Verbündeten ver⸗ 
ſcherzen, ſondern auch ſelbſt den Weg der Sünde und des Verderbens gehen würde.“ 
Man ſieht daraus, welchen weiten Weg die Kreuzzeitungs⸗Partei zurückzulegen ge⸗ 
denkt, bevor ſie die der Ruhe und Ordnung bedürftige Welt zur Ruhe kommen laſſen 
will, und es wird der „ſtarken Mittelʒ⸗Partei“ ſchwer werden, einen Gegner zu beſtehen, 
welcher bei gemeinſchaftlichen Vorausſetzungen, nur mit tückſichtsloſer Kühnheit die Kon: 
ſequenzen zieht. 


Preuſen. 

Berlin, 28. November. [Amtliches.] Se. Majeftät der König haben allergnaͤ⸗ 
digſt geruht: dem Kaufmann und Fabrikbeſier, Kommerzienrath Johann Ftiedrich 
Tamnau zum Berlin, den Titel als geheimer Kommerzienrath zu verleihen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl von Preußen und Se. königl. Hoheit der 
Prinz Albrecht von Preußen ſind, von Hannover kemmend, hier wieder eingetroffen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General der Kavallerie und Oberbefehlshaber 
der Truppen in den Marken, v. Wrangel, von Hannover. Se. Excellenz der Staats: 
Miniſter und Ober⸗Präſident der Provinz Weſtfalen, Dr. v. Düesberg, von Münſter. 
Se. Excellenz der Erb⸗Land⸗Hofmeiſter im Herzogthum Schleſien, Graf v. Schaff⸗ 
gotſch, von Warmbrunn. Se. Excellenz der wirkliche geh. Rath, Graf v. Renard, 
von Groß⸗Strehlitz. 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
N Erſte Kammer. 
Zweite Sitzung. vom 28. November. 
Präſident: Graf Rittberg. 
Tagesordnung: 1) Vereidigung der neu eingetretenen Herren Abgeordneten. 2) Wahl 
der beiden Vice⸗Präſidenten. 3) Verlooſung der fünf Abtheilungen. 4) Wahl der Schriftführer 
und Quäſtoren. 5 9 
Die Sitzung beginnt um 10% Uhr. — Auf der Miniſterbank: Simons, v. Weſtphalen. 
Nach Genehmigung des Protokolls und Erledigung mehrerer rein geſchäftlichen Angelegen⸗ 
heiten wird der Tagesordnung gemäß zunächſt die Den ver neu eingetretenen Kammer⸗ 
mitglieder: Graf Luckner, v. d. B ed bite v. Wedell, v. Roſenſtiel vorgenommen. Der 
Abg. v. Wedell ſchiebt in vie t i 
Abgeordneter“ ein. Der Abg. Hanfemann urgirt biefe 0 
rafident ſucht fie durch die S ellung des Abgeordneten v. Wedel als dienſtihuender er 
eneral⸗Lieutenant zu motiviren und bemerkt, daß auch bei der Beeidigung der Verfaſſung im 
königl. Schloſſe ſolche Zuſätze vorgekommen ſind, ohne daß darüber Bedenken geäußert wurden. 
Die Verſammlung verzichtet in ihrer Majorität darauf, die verfaſſungsmäßlg vorgeſchriebene 
Eidesſormel ſtrikt beobachtet zu ſehen. Hierauf wird zur Wahl des erſten Vicepräſidenten ge⸗ 
ſchritten. Von 115 Stimmen fallen auf den Abgeordneten Dr. Brüggemann 60, auf v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg 52, auf Graf Itzenplitz 1, auf f Dönhoff (Lögen) 1 Stimme. Ein Stimm⸗ 
zettel 55 ungültig. Der Abg. Brüggemann iſt ſomit erſter Vitepräſident und dankt der Kam⸗ 
mer für das ihm bewieſene Vertrauen. \ 
Zur Wahl des zweiten Vicepräfiventen find 121 Stimmzettel abgegeben; Graf Itzenpliß er. 
hält 66, Bethmann⸗Hollweg 44, Camphauſen 10, Graf Dönhoff (Lötzen) 1 Stimme. raf 


d 
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Itzenplitz hat alſo die abſolute Majorität erhalten und nimmt die Wahl an. 
ut werden die Mitglieder der Kammer in fünf Abtheilungen verlooſt. 
er Abg. v. Zander erbittet ih. das Wort zur Geſchäftsordnung und drückt den Wunſch 


aus, daß dle Namen der Mitglieder der einzelnen Abtheilungen nochmals im Zuſammenhange 
verleſen werden möchten. Die Verlefung erfolgt dem 10 des Antragſtellers 52 Die 
Verzeichniſſe werden noch heute gedruckt werden und die Abtheilungen ſich morgen conſtitutren. 
Es werden die Zimmer für die einzelnen Abtheilungen verlooſt. 

Die Verſammlung ſchreitet zur Wahl der Schriftführer; das Reſultat derſelben wird in der 
nächſten Sitzung bekannt 1175 t werden. — (Schluß der Sitzung: 12% Uhr, — Nächſt 
Sitzung: Sonnabend 11 Uhr.) 0 


U Berlin, 28. Novbr. [Die Auſpizien der Kammer: Eröffnung — 
Die hannoverſche Spitze der preußiſchen Politik. — Die Wiederauf⸗ 
nahme der handelspolitiſchen Verhandlungen in Frankfurt.] Beim 
Beginn unferer parlamentariſchen Seſſion iſt ſelbſt die konſtitutionelle Etiquette nur 
nothdürftig von Seiten der Regierung eingeholten worden. Die Auſpizien, unter denen 
die verfaffungsmäßigen Kammern diesmal ihre Arbeiten zur Erfüllung der von ihren 
Wählern erhaltenen Mandate eröffnen, möchten beiſpiellos zu nennen fein. Eine 
Thronrede, die Alles enthält, nur keine Politik, und welche die Stellung Preußens in 
ſo engen Dimenſionen auffaßt, daß man glauben möchte, es handele ſich dabei nur 
noch um die provinziellen Intereſſen eines deutſchen Mittelſtaates. Dazu eine Eröff: 
nungs⸗ Sitzung der zweiten Kammer, in der vom Miniſtertiſche her eine ausführliche 
Mittheitung über die „ſchwarzen Unterbeinkleider“ und die „Uniformen“ gemacht wird, 
worin die Herren Abgeordneten auf dem im königlichen Schloſſe heute für ſie ſtatt⸗ 
findenden Diner, nach den ceremoniellen Beſtimmungen des Hofmarſchallamts, zu erſcheinen 
hätten. Es ſpricht unter dieſen Umſtänden faſt für den konſtitutionellen Takt der rech- 
ten Seite, ven der ſich ein Abgeordneter mit dem Antrage erhob, daß dieſe an die 
Spitze der dies maligen Seſſion geſtellte Uniform⸗ Angelegenheit wenigſtens nicht in den 
ſtenographiſchen Berichten, als zu den Kammer⸗Verhandlungen gehörig, erwähnt werden 
möchte. Aber auch bei dieſer Verhandlung über die „ſchwarzen Unterbeinkleider“ war 
eine Beziehnng maßgebend, welche in der That ſeit einigen Tagen die preußifche Re: 
gietungspolitik in Schach zu erhalten ſcheint. Es iſt dies der Tod des Königs von 
Hannover, wobei das Verhältniß zwiſchen der preußifchen und hannoveriſchen 
Regierung, welches in der letzten Zeit auf eine ſo eigenthümliche Weiſe in den Vorder⸗ 
grund getreten, überhaupt in Frage kommt. Schon in der Thronrede erſchelnt dies 
Verhältniß gewiſſermaßen an die Spitze aller anderen Beziehungen geſtellt. Das Lei⸗ 
chenbegängniß des Königs von Hannover wird als die Urſache angegeben, daß der 
König von Preußen nicht in Perſon die Kammern eröffnet. Wo außerdem die Thron⸗ 
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8 dagegen verwahren, „daß man ihre Frei 
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tede auf einen Gegenſtand von allgemeiner Bedeutung eingeht, iſt 90 der mit Han⸗ 


nover abgeſchloſſene Handelsvertrag vom 7. September, um den es ſich dabei handelt, 


und der auch hier als eine Bedingung der Fortentwickelung des Zollvereins hingeſtellt 
wird. Man erſieht daraus, daß die preußiſche Regierung, auch den neueſten Even⸗ 


| 


tualitäten in Hannover gegenüber, mit dem September⸗Vertrag nicht vorſichtiger ger 
worden iſt, ſondern noch in einem Augenblick, wo derſelbe zwiſchen den Händen des 


neuen hannoveriſchen Kabinets zerrieben werden kann, ihn als neue entſcheidende Norm 
für die preußiſche und deutſche Handelspolitik feſthält. Es beweiſt dies entweder eine 
unendliche Harmloſigkeit oder ein gränzenloſes Vertrauen, dem fi) das preußiſche Mi⸗ 
niſterium in dieſer ſo wichtigen Angelegenheit überlaſſen hat, und welches Beides man 
ſich in keiner Weiſe zu erklaren vermöchte. Einſtweilen ſieht es in der That ſo aus, 


als wenn das ſtarke große Preußen ſich dem neuen ritterſchaftlichen Kabinet des kleinen 


Königreichs Hannover auf Diskretion übergeben hätte. Der mit Hannover abgeſchloſ⸗ 
ſene Handelsvertrag mag in vielem Betracht nützlich und bedeutungsvoll fein, und es 
haben auch dieſe Blätter nicht verſäumt, ihn in ſeinem wahren Werth zu würdigen. 
Aber je mehr die handelspolitiſchen Stellungen und Anforderungen in Deutſchland ſich 
zu verwickeln ſcheinen, um ſo weniger ſieht man die Nothwendigkeit ein, weshalb 
Preußen dieſen Vertrag erſt als trennenden Keil in die deutſche Handelspolitik einſchie⸗ 
ben wollte, um ihn dann zur unerläßlichen und unüberſchreitbaren Bedingung einer 
Neugeſtaltung des Zollvereins und der deutſchen Handelsverhältniſſe überhnupt zu machen. 
Wenn Preußen dieſem Vertrage eine fo fundamentale Wichtigkeit beigab, fo mußte es ſich 
auch von vornherein gegen die Gefahr geſichert haben, daß es nicht von einem Mini⸗ 
ſterwechſel in Hannover abhing, die ganze handelspolitiſche Stellung Preußens in der 
Luft ſchweben zu laſſen. g 

Oeſterreich iſt inzwiſchen einer Bedingung nachgekommen, die bei den handelspoliti⸗ 
ſchen Verhandlungen in Frankfurt noch unerfüllt geblieben war. Es hat die Zeitpunkte 
für die Einführung ſeines neuen Tarifes präciſirt, und die Beſtimmungen und 
Poſitionen deſſelben wahrſcheinlich in dieſem Augenblick ſchon veröffentlicht. Oeſterreich 
wird jetzt definitiv die Forderung aufſtellen, ſeinen neuen Tarif als Mittelpunkt und 
Grundlage aller Verhandlungen über die künftige deutſche Zoll⸗ und Handels⸗Organiſa⸗ 
tion angenommen zu ſehen. Daſſelbe verlangt Preußen für den Vertrag vom 7. Sep⸗ 
tember, und wurde bisher von Hannover am Bundestage unterſtützt. Wie aber auch 
die Abſtimmung der hannoverſchen Kammern über den September: Vertrag ausfallen 
möge, ſo behält es das hannoverſche Kabinet immer noch in der Händen, am Bun⸗ 
destage ſeine Poſition zu ändern und dort durch ein Zuſammengehen mit Oeſterreich 
dem Vertrag vom 7. September ſeine Spitze abzubiegen. In ſpäteſtens vier Wochen 
dürfte eine Wiederaufnahme der handelspolitiſchen Verhandlungen in Frankfurt ſtatt⸗ 
finden, wo ſich die Regierungen, die ſich mit ihren Erklärungen über den von der 
dritten dresdener Kommiſſion aufgeſtellten Entwurf noch im Rückſtande befinden und 
zu denen auch Preußen gehört, über ihre Annahme jener Uebereinkunft ſchließlich zu 
äußern haben werden. Dieſer Entwurf betrifft zwar nur ganz formelle Verkehrs⸗Ueber⸗ 
einkommen, aber Oeſterreich legt einen großen Werth auf den Abſchluß derfelben, und 


betrachtet dieſe Beſtimmungen bekanntlich als eine Brücke ſeines großen und umfaſſen⸗ 


den Projekts. Es werden ſich dann ohne Zweifel die alle deutſchen Handelsgediete 


fen. A 

©. B. [Parlamentariſches.] Die demnächſt bevorſtehende Präfidenten i 
der zweiten Kammer möchte Anlaß zu der Meſſung der Parteiſtärke nn — — 
hören, machen ſich im Schooße der Kammer Anſtrengungen gegen eine Wiederwahl des 
Grafen Schwerin zum Präſidenten geltend. — Ueber einen Gegenkandidaten werden 
noch Verhandlungen gepflogen. 

Geſtern hielt die Linke der zweiten Kammer eine Parteiverſammlung in Happolds 
Hotel, die ſehr zahlreich beſucht war, und in der man ſich für eine entſchiedene Oppo⸗ 
ſition gegen den Miniſter des Innern und die von dieſem in Betreff der Provinzial⸗ 
ſtände erlaſſenen Verfügungen ausſprach. 

Von Seiten einer Anzahl Grundbeſitzer in beiden Kammern wird, wie man hött, 
ein Geſetzesvotſchlag zur Deklaration mehrerer Beſtimmungen des Ablöſungsgeſetzes, fo 
wie des Geſetzes über die Rentenbanken eingebracht werden. Auch das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium fol verſchiedene Abänderungen an dieſen Geſetzen, die jedoch deren 
prinzipielle Grundlagen nicht berühren, bezwecken. Vermuthlich wird daſſelbe jedoch die 
diesfälligen Anträge aus dem Schooße der Kammern abwarten. 

Berlin, 28. Nov. [Zur Tageschronik.] Se. Majeſtät der König trafen in Begleitung 
Ihrer königl. Hohelten der Prinzen Karl und Albrecht geſtern Nachmittag um 2 Uhr von Han⸗ 
nover und Braunſchweig wieder in Potsdam ein. Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen 


haben Höchſtſich von Magdeburg aus über Weimar nach dem Rhein zurückbegeben. — Heute 


früh 9 Uhr trafen Se. Majeftät der König von Potsdam hier ein, und nahmen von dieſer Zelt 
ab Vorträge im königl. ehe entgegen. 7 ö . (N. 5 0 
Wir haben vor einiger Zeit der von dem Unterrichtsminiſtertum erlaſſenen Cirkularverfügung, 
in Bezug auf die Vorbildung von Lehrern durch geeignete Geiſtliche und Lehrer außerhalb der 
Seminare gedacht. Die damit eingeforderten Berichte der Provinzialſchulkollegien ſollen zum 
Theil eingegangen ſein, und ſich vollkommen zuſtimmend äußern. Bei der Unmöglichkeit, überall, 
wo es das Bedürfniß erheiſcht, Seminarien zu gründen, iſt das Unterrichtsminiſterlum gewillt, 
die Ausbildung von Lehrern auf dem bezeichneten Wege, nach allen Kräften zu unterſtüßen. — 
Die Erhöhung der dieſem Miniſterium zu Gebote ſtehenden Fonds möchte wohl dringend noth⸗ 
(C. B..) 


wendig ſein. . 
Bromberg, 25. Nov. [Erzeffe der Gefangenen.] Vorgeſtern Abend 
kam hier auf dem Hofe des Kriminalgefängniſſes ein ſeltener Auftritt vor. Es 
wurden nämlich gegen 6 Uhr ſechs Gefangene auf den Hof geführt; die Schildwache 
und ein Aufſeher begleiteten ſie. Plötzlich machen die Verbrecher einen Angriff auf den 
Soldaten, zwei derſelben ſuchen ihm das Gewehr zu entwinden, ein dritter drückt ihm 
die Gurgel zu. Der Aufſeher ſchlägt, als er dies ſieht, mit einem Stocke auf dieſelben 
los, erhält aber von denen, die ſich gegen ihn wenden, ſelbſt einen Schlag mit einem 
Stück Holz. Ein Hülferuf des Aufſehers, der ſetzt erfolgt, ſchüchtert jedoch die Ver⸗ 
brecher ein, auch der Soldat gewinnt dabei freie Hand und ſticht zu; es gelingt end⸗ 
lich, die renitenten Gefangenen zu überwältigen und 5 davon in das Gefangenha 
zurückzubringen. Nur einer, Namens Malinowski, ein höchſt verſchlagener Dieb, wel⸗ 
cher zu 8 Jahren Gefängnißſtrafe vermetheilt iſt, iſt glücklich entflohen. Die Blutſpus, 
welche auf dem Schnee genau zu ſehen war, hat jedoch die angeſtellten Nachforſchun⸗ 
gen erleichtert und man hofft ſeiner bald wieder habhaft zu werden. 3. 
Deut ſchlan d 5 
Frankfurt a. M., 28. November. [Verſchiedenes.] Wie wir N 
vernehmen, ſchreibt man der „Pr. 3.“, hat der Bürgerausſchuß die Vorlage ſt 


g { 
Senats in Betreff der Kompletirung verworfen, fo daß der Senat außer Stande 


1 


— 


den Antrag der Legislative zu unterbreiten, und das Projekt, ſich zu vervolftändigen, 
als unausführbar betrachtet werden kann. Verfaſſungs⸗Reviſtonen haben bei der ges 
theilten Parteiſchattirung der Bürgerſchaft ebenfalls keine Ausſicht auf Erfolg. — 
Zwiſchen den Polizel⸗Direktoren der füddeutſchen Staaten hat ſich behufs der 
Sicherheitspolizei ein ſehr annäherndes Verhältniß geſtaltet, und ſie haben beſchloſſen, 
öfter zufammenzukommen, um ſich gegenſeitig geeignete Mittheilungen in Betreff 
der Sicherheitspflege zu machen. — Herr v. Sydow, der königlich preußiſche, und 


Herr v. Krüdener, der kaiſerlich ruſſiſche Bevollmächtigte bei der Eidgenoſſenſchaft ver: 
weilen zur Zeit in unſerer Stadt. 
(ueber die kurheſſiſchen Verhältniſſel spricht ſich das C. B. folgenderma⸗ 


ßen aus: In Bezug auf die Liquidation der kurheſſiſchen Exekutionskoſten, deren Re⸗ 
gulirung eifrig betrieben wird, haben ſich doch bis jetzt noch nicht, obgleich es früher 
ſo den Anſchein hatte, die verſchiedenen Anſchauungen über die Vertheilung vereinigen 
laſſen. Es iſt deshalb die Ordnung dieſer Angelegenheit einſtweilen noch verſchoben 
und dürfte die Vornahme derſelben in Frankfurt erſt nach erfolgter Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen hier und Wien ſtattſinden. — Die Reife des Kurfürſten von Heſſen nach Wien 
ſteht dieſer Angelegenheit wohl fern und bezieht ſich hauptſächlich auf Dinge, die den 
heſſiſchen Agnaten ernſte Beſorgniſſe eingeflößt und fie zu vertraulichen Schritten in 
Wien gegen etwaige Pläne des Kurfürſten, die Succeffion im Kurfürſtenthum umzu⸗ 
andern, veranlaßt hat.“) Mit den geheimen Plänen verbindet der Kurfürſt von Heſſen 
auch die Abſicht, für ſeine Gemahlin Güter in den Kaiſerſtaaten zu erwerben und 
hierin finden wohl Gerüchte ihre Unterlage, die zunächſt von einer Erhebung der Grä⸗ 
fin in den öſterreichiſchen Fürftenftand ſprechen. 

Darüber, daß die kurheſſiſche Regierung gewillt iſt, dieſen Privatangelegenheiten 
das öffentliche Intereſſe zum Opfer zu bringen, indem fie bereit iſt, unter allen Um: 
ſtänden ſich den öſterreichiſchen Handels- und Zollprojekten anzuſchließen, walten kaum 
mehr Zweifel ob. — Wir wollen es nicht verhehlen, daß es abermals Kaſſel iſt, von 
wo aus, ſei es auch auf Gefahr der kaum reſtaurirten Ordnung, eine Politik verfolgt 
wird, die nichts weniger als freundſchaftliche Geſinnungen für Preußen an den 
Tag legt. f 

Stuttgart 25. Novbr. [Finanzielle Berathungen in den Kammern.) 
Die Kammer der Standesherren trat in einer Sitzung am 22. Novpbr. bei Bera⸗ 
thung des Departements der auswärtigen Angelegenheiten den ſämmtlichen Beſchlüſſen 
der 2. Kammer bei, mit Ausnahme der zu den Geſandtſchaften gefaßten Beſchlüſſe. 
Hier wird beſchloſſen, den Gehalt des Geſandten in Wien von 8000 auf 12,000 Fl., 
des Geſandten in München von 6000 auf 8000 Fl. zu erhöhen und für den Ge⸗ 
ſchäftsträger in Karlsruhe 3600 Fl. zu verwilligen, ſomit ſtatt der von der 2. Kammer 
anerkannten 34,040 Fl. 43,640 Fl. anzuerkennen. Der unter Siffer 11 geſtellten Bitte 
der 2. Kammer, gegen die königliche Staatsregierung die Etwartung auszuſprechen, daß, 
wenn der Fortbeſtand einer allgemeinen deutſchen Flotte durchaus nicht zu er⸗ 
reichen fein ſollte, fie die ungetheilte Erhaltung der jetzt beſtehenden Flotte 
und ihre fernere Ausbildung für Rechnung eines angemeſſenen Vereins deutſcher 
Staaten unter den geeigneten Bedingungen, jedoch unter dem Vorbehalte anſtreben 
möge, daß der hierüber eventuell abzuſchließende Vertrag zu feiner Gültigkeit der Zuſtim⸗ 
mung der Landesverſammlung bedürfe, beſchließt die Kammer nicht beizutreten. Auch 
dem von der 2. Kammer der Regierung gemachten Anerbieten der Verwilligung weite⸗ 
rer 9000 Fl. über die von der Regierung zu Beförderung der Rindviehzucht und 
anderer landwirthſchaftlicher Zwecke exigirten 13,000 Fl. tritt die 1. Kammer nicht bei. 
Ebenſo wenig iſt die hohe Kammor geneigt, durch eine Staatsanleihe die erforder⸗ 
lichen Mittel zu beſchaffen, um zum Zweck der Abwehrung des Nothſtandes dringende 
Straßenbauten und Korrektionen vornehmen zu können. ! 

In der zweiten Kammer entſpann ſich heute ein lebhafter Streit darüber, auf 
welche Weiſe das Kriegsminiſterium die Summe von 144,000 Fl., welche im Spätjahr 
1850 zu Rüſtungen verausgabt wurde, zu rechtfertigen habe. Die Summe wurde we⸗ 
der im ordentlichen noch im außerordentlichen Etat, auch nicht als Nachexigenz bisher 
eingebracht, indem das Kriegsminiſterium dieſelbe als Ueberſchreitung ſeiner Zeit zu recht⸗ 
fertigen gedachte mit einfacher Hinweiſung auf die Bundesverpflichtungen. Stock⸗ 
maier aber beantragte die Einbringung einer beſondern Exigenz, bei der Abſtimmung 
ſtanden 42 gegen 42 Stimmen und der Präſident Römer gab den Entſcheid für 
Stockmaiers Antrag. Ein anderer Streit erhob ſich Über die Berechnungen der Finanz: 
ommiſſion und die des Miniſteriums über die Präſenzhaltung, da beide Theile zu ent⸗ 
gegengeſetzten Reſultaten gelangten, indem die Kammermehrheit einen zu hohen, die 

egierung eher einen zu niedern Präſenzſtand gegenüber den Bundesbeſtimmungen be⸗ 
Auptete. Der langgedehnte Streit endigte auch heute nicht, indem die Verweiſung 
enn an die Commiſſion zur Prüfung mit 43 gegen 42 Stimmen e 

e. ! 0 (O. P. A. 3.) 
Karlsruhe, 26. November. Dem Vernehmen nach werden die Kammern 
zan 9. Dezember d. J. zuſammentreten. — Das Minifterium der Finanzen publizitt 
15 ebenfalls den von ee Namens des Zollvereins mit der ottomaniſchen 
U wi unter dem 10. und 22. Oktober 1840 abgeſchloſſenen Handels vertrag, der 
wa einige Jahre über den Zeitpunkt der jetzt gekündigten Zollvereinsver⸗ 

uft. 
wudarmſtadt, 25. November. 


Dep die einzelnen Artikel des Gem ) 
Seinem entftanden bei 9 2, der trotz der heſtigſten Bekämpfung ſchließ ich mit 26 
die Don gegen 21 nach der Feſtſtellung des Entwurfs angenommen wurde, wonach 
den fog, ermeiſter künftig von der Regierung aus dem Gemeinderathe ernannt wer⸗ 
n. N 5 
Dberhig Phi, 28. November. Die ſächſiſche Regierung hat den hieſigen Hofrath und 
furt a, olhtkar Dr. Gersdorf beauftragt, als Sachverſtändiger an den in Frank 
und iſt 3 bevorſtehenden Verhandlungen über ein Bundespreßgeſetz theilzunehmen, 
Schnee elbe bereits dahin abgegangen. — Der ſeit geſtern anhaltende abermalige 
vorgebracht hat auf der leipzig⸗dresdner Eiſenbahn neue Störungen im Verkehr her⸗ 
8 D. A. 3.) 
) Die N ( 

1 Pr. J. fagt: Aus Wien wird und von kundiger Seite b we⸗ 
en ſagt: Au ien eite berichtet, daß die An 
fab für 3 Kürfürften von Heſſen daſelbſt zum Zweck habe, eine eventuelle Cröfotgeiähig, 
Oeſterreiche Kinder der Gräfin Schaumburg un a Es würde eine ſolche Seitens 
ur Zeit he anerkannte „eventuelle“ Erbfolgefäh gkeit von geringer Bedeutung ſein, da es 

könn * Kurfürſtenthume noch nicht an erbfolgeberechtigten Agnaten fehlt; nur in ſofern 
fe Anerkennung von Bedeutung werden, wenn die eben nicht ſehr reiche Staats⸗ 


f 
kaſſe des Kürfürftenthums dadurch mit Apanagen belaſtet werden follte: 


In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
eindewahlgeſetzes berathen. 
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Die lebhafteſten 


Hannover, 27. November. [Die Lage des Landes,] Der neue Finanzmini⸗ 
ſter war bisher Juſtizrath; er iſt aber ein fo eiftiger und umſichtiger Beförderer ſel⸗ 
nes eigenen Wohlſtandes, daß die Verſuchung nabe liegt zu glauben, er werde auch fü 
die Finanzen des Staates gut zu ſorgen verſtehen. Zweifelsohne iſt es dieſe Verſuchung 
geweſen, der unſer Premier erlag, als er die Verantwortlichkeit für Decken's Ernennung 
zum Finanzminiſter übernahm. — Politiſch genommen bedeutet Decken auf hanno⸗ 
verſch ungefähr daſſelbe, wie Arnim oder Kleiſt auf preußſſch. Decken war ſchon vor 
dem März Führer der ſpezifiſchen Adelspartei in der damaligen Adelskammer, ſeitdem 
iſt er mit Borries Häuptling der bremiſchen Ritterſchaft geworden, hat als ſolcher 
agitirt, proteſtirt, die Niederſächſ. Zeitung und dann die neue Bremer Zeitung pro⸗ 
tegirt. Er iſt alſo ein Alleräußerſter; über ihn hinaus iſt in Hannover kein Weg, 
mehr. — Von dem Rücktritt Schmidts habe ich Ihnen ſchon geschrieben; außer ihm 
iſt noch der Generalſekretär im Miniſterium, Hr. Lichtenberg, Verfaſſer mehrerer 
Schriften gegen ritterſchaftliche Prätenfionen aus feinem Amte geſchieden — fteilich 
nur, um ſofort zu einer andern Stelle befördert zu werden, an der er noch nicht ſo tief 
engagirt war mit nachmärzlichen Nivellirungsgeläſten; man ſagt, er ſei zum General⸗ 
Sekretär im Juſtizminiſterium ernannt und auch das Amt eines Oberſtaatsanwalts 
ſei ihm zugedacht. — Al’ das überraſcht aber nicht mehr. Die Ueberraſchung vom 
Sonntag war zu ſtark, als daß uns noch irgend etwas unerwartet kommen könnte. 
Nur daß es den erſten Eindruck mächtig verſtarkt und die Wunde der heilſamen Er: 
kenntniß in den krankhaft partikulariſtiſchen Seelen der hannoverſchen Spießbürger 
gründlich vertieft und erweitert. Mit dem früheren Stolze auf Hannovers ſtilles Glück 
im Schatten eines liberalen Regimentes iſt es nun vorbei; es wird hier nicht beſſer, 
als es anderswo war und iſt. — Dieſe Wahrheit, welche die Opposition ſchon ſeit 
Jahresfriſt vergeblich ausgeſprochen hatte, iſt nun mit einem Schlage auch den Lideral⸗ 
Konſervativen deutlich geworden. Es iſt die alte Geſchichte, daß die Beredtſamkeit der 
Thatſachen mächtiger iſt, als die warnender Patrioten. — Von der handelspolitiſchen 
Bedeutung unſeres Miniſterwechſels ſpreche ich Ihnen nicht mehr. Es wird hier das 
Mißtrauen gegen die von Hrn. Jürgens in Ausſicht geſtellte „Loyalität“ des Minis 
ſteriums immer allgemeiner; man verfichert wohl von oben her, es ſei ernſt mit Rati⸗ 
fikation und Durchführung der Zolleinigung, aber Niemand glaubt daran. Warten wir 
ab; ſchon in acht Tagen werden wir klarer ſehen. — Die Abendblätter brin⸗ 
gen nichts weſentlich Neues. Die beiden Organe der Oppoſition theilen einen Atti⸗ 
kel aus dem Osnabr. Volksblatte mit, in welchem jetzt Stüve ſelne Lucubrationen nie⸗ 
derzulegen pflegt. Stüve bezeichnet darin das neue Miniſterium als eine „Kalamität.“ 
Ueber den Handels vertrag ſpricht er ſich durchaus ungünſtig aus; das könnte gefährlich 
werden, wenn er wieder in die Kammer träte. (Conſt. 3.) 

Kiel, 26. November. [Exceſſe des daͤniſchen Militärs.] Ueber die von 
dem däniſchen Militär in der Stadt Schleswig vor reichlich 14 Tagen begangenen 
Exceſſe hört man jetzt Folgendes. Abends 7°, Uhr bei dammerndem Mondlicht, ging 
der Tiſchlermeiſter Lüdt bei dem Bardenflehtſchen Hoſpitale vorüber, um nach feinem 
Hauſe zu gehen. Bei dem Hoſpitale ſtanden drei dänifche Attilleriſten. So wie Herr 
Lüdt an ihnen vorbei gehen will, tritt einer der Soldaten vor ihn hin und ſtellt ihm 
ein Bein vor, greift ihm in den Nacken und wirft ihn nieder. Des Gemißhandelten 
Ellenbogen ward vom Falle ſtark verletzt, wie der Arm und Hals blaue Spuren davon 
getragen haben. Als Herr Lüdt ſich wieder erhebt, geht er nach dem Zollberge hinauf, 
indem er ſich nach einem Unteroffizier oder Polizeidiener, jedoch vergebens, umſieht. 
In demſelben Augenblick vernimmt man ein fürchterliches Hütfegeſchrei. Es iſt der 
Maler Gerber der jüngere, den jene Soldaten zu Boden warfen; ſie zerſchlugen ihm 
ſo grauſam das Geſicht, daß er noch zu Bette liegt (nach einer Mittheilung vom 20. d.) 
Das Sonderbarſte iſt, daß in der Hauptſtraße eben nach 7 Uhr kein Menſch zu ſehen 
war. Zwei Abende nach dieſem Attentate geht ein junger Menſch um 7 ½ Uhr in 
Geſchäften durch den Kattſund. Wie er aus dem breiten Weg tritt, ſpringt ein In⸗ 
fanteriſt auf ihn zu und ſchneidet ihm über den linken Arm mit einem ſcharfen In⸗ 
ſtrumente oder Meſſer. Zum Glücke hatte der junge Mann eine gemslederne Jacke 
an, ſonſt wäre ihm die Ader in dem linken Arm abgeſchnitten, da der Rock völlig 
durchlöchert ward. In Folge dieſer Attentate müſſen die däniſchen Infanteriſten um 
8 Uhr, dle Artilleriſten um 9 Uhr zu Hauſe ſein, ſo wie jetzt ſtarke Patrouillen durch 
die Straßen gehen. 8 (H. €.) 

Hamburg, 28. November, [Die Interpellation wird in der däniſchen 
Abgeordnetenkammer vom Miniſter beantwortet.] In Kopenhagen — von 
wo der Miniſter für Schleswig v. Bardenfleth bereits den 25. Morgens nach 
Flensburg ſich zurückbegeben hatte — fand an demſelben Tage im Folkething die 
Verhandlung der Kampmann'ſchen Interpellation ſtatt. Die Interpellation ging 
bekanntlich dahin, „wann die Regierung beabſichtige dem Folkething die zugefagten Er⸗ 
öffnungen über die allgemeine politiſche Lage zu machen.“ Nach Berichten über die 
Verhandlung erklärte der Miniſter des Auswärtigen Bluhme, der in ſeinem Auftre⸗ 
ten große Gewandtheit gezeigt, „die Regierung wolle überall keine Mittheilungen ma⸗ 
chen, ſo lange die Verhandlungen noch ſchwankten.“ Es iſt alſo die Abſicht der Re⸗ 
gierung, die eine ſehr entſchiedene Haltung bewährte, die mit dem Auslande zu treffende 
Vereinbarung als vollendete Thatſache dem Reichstage vorzulegen. Zugleich ſteht 
die Ueberzeugung allgemein feſt, daß das Kabinet für die Reaktivirung der ſchleswig⸗ 
ſchen und holſteiniſchen Prov inzialſtände ſich feſt entſchloſſen habe. Die eiderdä⸗ 
niſche Oppoſition ſcheint augenblicklich jeden Gedanken, die Regierung zu übernehmen, 
von ſich gewieſen zu haben. Die Verhandlung endete vorläufig damit, daß Orla 
Lehmann, nach Zurücknahme eines erſt von L. Skau, dann ven Grundtvig geſtellten 
Antrags auf motivirte Tagesordnung mit einem Mißtrauensvotum gegen das Mir. 
niſterium, den Antrag auf eine Ad reſſe an Se. Majeftät ſtellte, „damit der Thing 
Gelegenheit finde, die Verhältniſſe zu prüfen und beſtimmt ſich auszuſprechen“. Dieſer 
Antrag ward füt die nächſtfolgende Sitzung vom 27. auf die Tagesordnung geſtellt. 
Somit wäre alſo das Thing wleder zurückgekommen auf den früher mehr erwähnten 
Blirens Fineke'ſchen Antrag, den es bekanntlich noch am 15. mit fo großer Ma⸗ 
jorität verwarf. Ä (OH. N.) 


Frankreich. 


Paris, 26. Novbr. [Tagesbericht.] Die Rede des Präfidenten hat eine 
unbeſchreibliche Aufregung hervorgerufen; ſie wird auf allen Straßen verkauft und von 
allem Volke geleſen. L. Napoleon hat durch dieſe Rede die letzte Brücke abgebrochen, 
die ihn noch mit der Maforität verband. Die Rede hat den geſtrigen Artikel des 
„Conſtitutionnel“ offiziell beſtätigt, und der erſte Akt iſt geſchehen. Man ſprach geſtern 


4 


Sn 


— 


ſchon während der Sitzung davon, 


Parteien darüber betiethen, ob man nicht den Antrag ftellen könne, den Präsidenten in 


Anklagezuſtand zu verſehen. — Die Linke hatte ſich Mittags im zehnten Bureaur ver⸗ 
einigt, um über bie Haltung zu berathen, welche fie in der Verantwortlichkeits⸗Frage 
einnehmen wolle. Nach einer längeren Debatte trennte man ſich, ohne einen Entſchluß 
zu faſſen, und beſtimmte eine neue Verſammlung auf heute Abends im Salon 
Lemardelay. — g 10 
Auch dieſe hat noch zu keinem Beſchluß über ihre Haltung in der Verantwortlſch⸗ 
keitsdebatte geführt. Es wurde nichts anderes beſchloſſen, als vor der Hand das Vo⸗ 
tum der Rechten abzuwarten. 


Die Kommiſſion zur Prüfung des Verantwortlichkeitsgeſetzes hat auf Pradie's An⸗ 
trag die Dringlichkeit vertagt und wird ſogleich die Berathung der einzelnen Artikel des 
Geſetzentwurfes beantragen. | 
Wir leſen im „Droit“: Die drei im Prozeſſe wegen des lyoner Komplottes zur 
Deportation verurtheilten Ode, Longomazino und Gent find Freitag Nachts in Paris 
angekommen. Sonntag wurden dieſe Gefangenen in einem Zellenwagen nach dem 
Bahnhof von Nantes gebracht, um nach Breſt geführt zu werden, wo fie das Schiff 
erwartete, das fie nach Noukahiva bringen ſoll. 

"Der Polizei⸗Präfekt hat abermals eine Wahlverſammlung in der Martelſtraße 
ſchließen laſſen. 5 N g 

Heute iſt der dritte Tag, daß der Prozeß des Comité de resistance vor dem 
Aſſiſenhof der Seine anhängig iſt. Vermuthlich wied die Jury ihr Verdikt erſt ſpät Abends 
ausſprechen können, da die Sitzung bis 11 Uhr Nachts dauern dürfte. 

Paris, 26. Noobr. [Legislative Verſammlung.] Die Debatte über die 2 
von Paris nach Lyon wurde heute fortgeſetzt. Ein Amendement Frémy's, welches die Bewilli⸗ 
gung eines Kredits von 16 ee wurde angenommen. Nachdem der Kredit alſo 

ewilligt, wurde beſchloſſen, der ſchwebenden Schuld die Koſten zur Ausführung dieſes Geſetzes 
nicht zu übertragen. Hierauf ergriff Hr. Cremieux das Wort, um das Miniſtertum wegen der 
Transportation der Verurtheilten des lyoner Komplottes nach Noukahiva zu interpelliren. Er 
wirft zunüchſt ven Miniſtern vor, daß ſie die verurtheilten Iyoner Komplottiſten mit Ketten ber 
laden, nach Paris haben führen laſſen⸗ Daß man der Gattin des verurtheilten Gent geſtatte, 
ihrem, Manne 4000 Stunden weit zu folgen, ſei wohl Dankbarkeit dafür, daß Gent einem der 
heutigen Miniſter bei einer Emeute dad Leben gerettet. Da das Lyoner Komplott übrigens ſich 


— 


von Liner Zeit herdatire, wo das eee noch nicht promulgirt war, ſo dürfe man in 


dem vorliegenden Falle demſelben keine retroaktide Kraft geben. (Zu deſſen Beweise geht er in 
die Einzelnheiten der Komploltgeſchichte ein). Er erwarte, daß die Verſammlung hier einſchreite, 
um den Beſchluß der Miniſter zu ändern. „Wir ſind, ſchließt er, in ſchwierigen Verhältniſſen — 
Ka — ich will hier keine Anſpielungen machen; ich ſage nur die i ir und fordere Ge⸗ 
rechtigkeit und Barmherzigkeit! Miniſter Daviel: Wir ſind nicht taub für die Stimme der 
Batmherzigkeit; wir ſind aber gezwungen die Geſetze auszuführen, die öffentliche Sicherheit zu 
verbürgen! Erlaubten es die Umſtände, ſo würden wir Milde üben, allein wir haben zu beſor⸗ 
en, daß wir dadurch nur zu Komplotten ermunterten. Sind Sie nicht ſelbſt Zeugen der Be⸗ 
8 einer abſcheuwerkhen Propaganda? Wiſſen Sie nicht, wie man plünderk und raubt? 
ne Stimme links: das iſt nicht wahr Allerſeits verkündet man den Bürgerkrieg, und in 
einem ſolchen Momente möchte man uns einen Akt der Schwäche zumuthen! Der Kaſſationshof 
Nahen ere entſchieden, daß das Geſetz vom Juni 1850 hier richtig angewendet worden. Vor 
ukunft der Deportirten zu Noukahiva wird Alles zu 127 75 Empfange bereit ſein. Rancel nennt 
einen 1 2 der Verurthe 5 5 iſt empört darüber, 5 man e als Räuber und Brand. 
er ibentifictre. (Veſfau it 05 ort, ruft er aus, iſt 5 e Konfpiration zu ſuchen, wohl 
über dent fe in der de Bee ae a euverneinente und in Per Art, wie es dag Geſez 
täglich antaſtet. (Großer eifall links). Nancel erwartet, daß die Verſammlung hier Milde üben 
werde und nimmt die Gelegenheit wahr hier zu erklären, daß er und feine Paxteigenoſſen mit 
Bonaparte nichts gemein hätten. Sie hätten nur mit feiner Partei geſtimmt, weil fie vor Allem 
„das allgemeine Wahlrecht“ zurück erobern wollten. Alle Unternehmungen des Präfidenten wür⸗ 
den an dem gefunden Sinne des Volkes ſcheitern. (Rauſchender Beifall links.) Miniſter Tho⸗ 
rigny wiederholt noch einmal, daß das Gouvernement hier nur bie Entſcheidung der Juſtiz zur 
Ausführung bringe; die Lage des Landes erfordere dies gebieteriſch! Der Siegelbewahrer habe 
nichts übertrieben; geheime Geſellſchaften durchwühlten das Land und in ſolchem Momente werde 
man das Gouvernement nicht ſchwächen wollen! Die Menſchlichkeit gebiete gerade, durch Strenge 
Andere vor ähnlichen Verbrechen zu warnen! Bei dieſem Anlaſſe könne man doch nicht polltiſche 
Beſchuldigungen gegen den Chef der Exekutivgewalt vorbringen. Will man dieſes in gelegneren 
Momenten thun, fo, werden wir darauf zu antworten willen. General Fabvier fragt, ob Nou⸗ 
kahiva bei einem Kriege, z. B. gegen die Engländer Flche: ſei. Miniſter Fortoul meint, daß 
die Station dort zum Schutze der Inſeln hinreiche. Canet will eine motivirte Tagesordnung, 
die dem Präſidenten die Strafumwandlung anheimgäbe. Die von der Rechten aber beantragte 
einfache Tagesordnung wird mit 417 Stimmen gegen 235 angenommen. 


e 2 + 2 8 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, den 29. Nov. [Die Provinzial⸗Induſtrie⸗Ausſtellung] 
betreffend, können wir mittheilen, daß in der letzten Sitzung des Verwaltungs cathes 
als Kommiſſionsmitglieder die Herren Graf Hoverden, Handelspräſident Molinari, Dir 
rektor Lehwald, Profeſſor Göppert, Juſtiz⸗Rath Gräff, Landſchafts⸗Synd. v. Görtz, 
die Herren Ober⸗Ingen. Roſenbaum und Cochius, Stadtrath Scharf, Direktor Kaiſer 
in Gleiwitz, Kommerz.⸗Rath Websky in Wüſtegiersdorf, Fabrikbeſitzer Kiesling in Eich⸗ 
berg, Herr Handelsfekretär. Simſon, Ernſt Hoffmann in Breslau, Kommerzienrath 
örſter in Grünberg, Kommerzienrath Willmann in Sagan, Eduard Kramſta in 
Freiburg erwählt worden ſind. — Noch aber ſind die Wahlen nicht beendet. — 
Die Innungen Breslaus ſind zur Unterſtützung aufgefordert worden, gleiche Schreiben 
werden den Innungen in der Provinz zugefertigt werden. — Die Thätigkeit iſt fe he groß, 

die Theilnahme höchſt erfreulich und zu großen Hoffnungen berechtigend. 


— Bredlan, 29. Rovbr. [Polkzeiliche Nachrichten.] In der beendigten Woche find 
excl. 4 te Summe Kinder) von hieſigen Einwohnern geſtorben? 29 männliche und 42 weib- 
liche, in Blau 71 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Abzehrung 3, Altersſchwäche 1, 
Blattern 1, EN 1, Durchfall 1, Cholera 2, Gehirnentzündung 1, Lungenentzündung 2, 
Leberentzündung 2, Sachrleibeengündung 1, Nervenfieber 2, Zehrſieber 1, Kalte Fieber 1, Zahn: 
ſieber 1, Krämpfen 60 Nagenttebe 1, e 2, Vereiterung des Kniegelenks 1, Schar: 
lach 6, Schlagſluß, eit rontöte 1, Herzleiden 2, Lungenſchwindſucht 8, Unterleibsſchwind⸗ 
ſucht 1, Herzkrankh berberhe aſſerſücht 5, allgemeiner Waſſerſucht 3, Wochenbettfieber 1, 
den enen 1, Le e rtung 1, Magenverhärtung 1, Typhus 2. Von dieſen ſtarben in 
den öffentlichen Krankenanſta * 1 zwar: in dem allgemeinen Krankenhoſpital 8, in dem 
Hoſpital der Eliſabetinerinnen 8 n dem Hoſpital der barmherzigen Brüder 1. Den Jahren 
nach befanden ſich unter den . erftorbenen: unter 1 Jahte 15, von 1—5 Jahren 11, von 
510 Jahren 4, von 1020 Jahren 2, von 20—30 J ren 4, von 30-40 Jahren 9, von 
40-50 Jahren 4, von 50-60 Jahren 1I, von 60—70 => 6, von 70—80 Jahren 3, von 


Bu f 24. und 25. b. M. ſtattgehabten Biehmaptt zei, 

ei dem am 24. und 25. d. M. narkt zeigte im Vergleiche zu den 
ſogenannten Eliſabetmärkten früherer Jahre eine auffallend geringere Sa 4 0 I der 
3 — Käufer war ganz unbedeutend. — Zum Verkauf waren aufgeftellt: 1) 500 Stück 


daß im einem der Buregur die Chefs der alten] Pferde von mittlerer und geringerer Qualikät. Nur einige der beſten wurden das Stück mit 


150 Rtl. bezahlt. Alle übrigen in andere Hände gelangten Pferde (meiſt Zug- und Acker⸗ 
pferde) wurden das Stück mit 8—50 Rtl. gekauft. — 2) 160 Stück len hiervon 
wurden beinahe die Hälfte und zwar das Stück zu 20—50 Rtl. verkauft. — 3) 90 Stück 
Kühe; davon gelangten bei der; a Nachfrage nur fehr wenige in andere Hände 
und wurde pro Stück 15—40 RU. gezahlt. — vi) 475 Stück Schweine; hiervon wur: 
den nur 245 Stück und zwar das Paar der mageren zu dem Preiſe von 4—22 Rtl., das 
Paar der fetten mit 20—40 Rtl. verkauft. — Krankes Vieh iſt außer einem anſcheinend drüſen⸗ 
kranken Pferde nicht wahrgenommen worden. Auch ſind etwaige Unglücksfälle und Diebſtähle 
nicht bekannt geworden, 

Am 25. d. mußten einem jungen Menſchen vier Körbe Aepfel, welche er, ohne zum 
andel ſelbſt berechtigt zu ſein, hauſtrend zu verkaufen ſuchte, abgenommen werden, da dieſes 
bſt augenſcheinlich ſo ſchlecht war, daß deſſen Genuß üble Folgen nach ſich ziehen mußte. 

In der Nacht vom 26. zum 27. entſtand wahrſcheinlich aus Unvorſichtigkeit in einer Tiſchler⸗ 

werkſtatt Angergaſſe Nr. 11 Feuer. Daſſelbe iR zwar nicht in helle Flammen ausgebrochen, 
a aber durch Verglimmen und Verkohlen eines Theiles der Handwerks⸗Geräthſchaften und 
Arbeits⸗Materialien einen Schaden von circa 66 Rtl. verurſacht. Erſt am 27. früh 5 Uhr, als 
die beiden Haushälter des Tiſchlermeiſters die Werkſtatt öffneten, wurde das Feuer wahrgenom⸗ 
men, doch alsbald durch jene Haushälter gelöſcht, ohne daß öffentlicher Lärm entſtand. 

— — ͤ—ꝓ—6w6 —uvytÜ — — 


Liegnitz, 28. Nov. [Zur Kämmererwahl. — Muſikaliſches.] Im 
Fall die hier kürzlich vollzogene Kämmererwahl von Seiten der königlichen Regierung 
nicht beſtätigt und demnach eine Neuwahl vollzogen werden follte, Lürfte es wiederum 
einen ſehr heftigen Wahlkampf geben. Ein von Breslau aus ſehr dringend empfohle⸗ 
ner Kandidat hat inſefern Chancen, als das Magiſtrats-Kollegium und ein nicht. ges 
ringer Theil der Stadtverordneten ſich für ihn intereſſiren ſollen. Die Beſetzung des 
Kämmererpoſtens giebt ſich bereits als ein ſehr dringendes Bedürfniß kund, da nament⸗ 
lich zu jetziger Zeit die Geſchäfte in dieſer Sphäre von bedeutendem Umfange find und 
größtentheils auch keinen Auſſchud leiden. — Am 6. Dezember d. J. wird Herr Ka⸗ 
pellmeiſter Bilſe feine erſte Sinfonje⸗Soiree im hieſigen Reſſourcenſaale geben. Er ge⸗ 
denkt dabei die klaſſiſche Sinfonie Eroika zur Aufführung zu bringen. Auch wird, wie 
wir vernommen, Fräulein Emma Babnigg uns dabei wieder mit ihrer Gegenwart be⸗ 
glücken. — Herr Muſikdirektor Tſchirch hat nun ſeinen an der hieſigen Oberkirche 
innegehabten Kantorpoſten gekündigt. Ueber die Wiederbeſetzung dieſer Stelle exiſtiren 
ſehr differirende Anſichten. Während von der einen Seite das dakant gewordene Kan⸗ 
torat durch eine direkt dafür beſtimmte Perſon wieder ausgefüllt werden ſoll, erklären 
ſich Andere für eine Vereinigung des Organiſtenpoſtens und des Kantorats in der Art, 
wie dies in neueſter Zeit an der Kirche zu U. L. Fr, beliebt worden iſt. Dieſer letztere 
Plan hat inſofern Manches für ſich, als jede der genannten Stellen für ſich allein 
kaum im Stande iſt, ihren Mann zu ernähren. Ganz beſonders muß die Organiſten⸗ 
ſtelle als ungewöhnlich ſchlecht dotirt bezeichnet werden. Sie trägt etwa 180 Thaler 
ein, was für eine Stadt wie Liegnitz ein durchaus unzureichender Gehalt iſt. Früher 
konnte allerdings der Organiſt durch Stundengeben ſich noch etwas Bedeutendes ver⸗ 
dienen. Dies hat aber, ſeitdem die Zahl der Muſiklehrer zu einer für Liegnitz durchaus 
unverhältnißmäßigen Zahl herangewachſen iſt, faſt ganz aufgehört. In anderer Beziehung 
läßt ſich aber auch gegen eine Kombinirung beider Aemter Manches einwenden. 

A Neiſſe, 28. Novbr. [Muſikaliſches. — Zur Straßen ordnung 
Mädchen verein. — Kaufmannsball. — Bermiſchtes.] Seit einiger Zeit 
efindet ſich Herr Max Vogell, Violiniſt vom pariſer Konſervaterium, bei 


tung ihrer Donnerſtag⸗Kränzchen des Talentes und der Kunſtfertigkeit des Herrn Vogell 
mehrfach zu erfreuen Gelegenheit gehabt und wird jetzt auch dem größeren Muſſk lie: 
benden Publikum die Ausſicht, den Kunſtleiſtungen des genannten Muſikers beizuwohnen. 
Es wird derſelbe ſowohl am heutigen Tage in einem von der Singakademie und 
dem Männergeſangverein im Lokale der Reſſource zum Theil für wohlthätige 
Zwecke vom Muſikdirektor Herrn Stuckenſchmidt arrangirten Konzerte, als auch bei 
der Aufführung des Schillerſchen Liedes von der Glocke, von A. Romberg in Mu⸗ 
ſik geſetzt, mitwirken! Die Halfte der Einnahme für dieſes letztere von dem bei der 
hieſigen katholiſchen Stadt: Pfarrkirche angeſtellten Organiſten Herrn Ernſt Ellguth ver⸗ 
anſtaltete Konzert iſt als Beitrag zur Errichtung eines Monumentes für den 
ehemaligen Direktor der Realſchule, Profeſſor Petzeld, welcher im Sommer 
d. J. hier ſtarb, beſtimmt. Soviel bekannt, iſt die Direktorſtelle unſerer Realſchule 
noch nicht beſetzt und wird von dem Herrn Oberlehrer Weberbauer interimiſtiſch verwal⸗ 
tet. Einer der Lehrer des hieſigen Gymnaſiums, welcher auch längere Zeit Sekretär 
der „Philomatie“ war und jetzt bei dem katholiſchen Vereine unſerer Stadt mitwirkend 
iſt, Herr Oberlehrer Otto, hat ſich zu der General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine 
nach Liegnitz begeben. Im Gegenſatze zu der Thätigkeit des katholiſchen Vereins 
ſteht der Umſtand, daß die chriſtkatholiſche Gemeinde, welche in früheren Jahren 
hier konſtituirt war, ſeit länger als Jahresfriſt und mit Abgange des chriſtkatholiſchen 
Predigers Hrabowski von Neiſſe, faktiſch nicht mehr exiſtirt. — Das Abräumen des 
Schnees von den Trottoirs und das Abfahren deſſelben von den Plätzen und Straßen 
der Stadt wird durch die hieſige Polizei mit großer Thätigkeit betrieben und finden 
viele Menſchen dabei jetzt ihre Beſchäftigung; ungeachtet des ſehr großen Schneefalles 
iſt durch dieſe Betriebſamkeit die Paſſage für die Fußgänger in der Stadt ſchon ſehr 
erleichtert. — Zur Weihnachtszeit hat es ſich ein Verein hieſiger Damen ſchon ſeit 
einer geraumen Reihe von Jahren zur Aufgabe geſtellt, arme Kinder mit nützlichen Ga⸗ 
ben zu verſehen, zu welchem Ende die eingegangenen Handarbeiten, die von den wohl⸗ 
thaͤtigen Mädchen und Frauen dem Vereine geliefert werden, zur Verlooſung kommen, 
wobei, da der Preis des Looſes nur 2 Sgr. beträgt, ſtets eine ſehr beträchtliche An⸗ 
zahl ſolcher Looſe abgefegt werden. Die Ziehung einer dergleichen Lotterie wird Über⸗ 
morgen im hieſigen Reſſourcenſaale ſtattfinden, nachdem Vormittags die zur Ausſpielung 
kommenden Gegenſtände zur Anſicht ausgeſtellt fein werden. Zur Zeit gehören Fräu⸗ 


welcher in früheren Jahren als Brigadegeneral hier in Funktion war, und Fräulein 
M. Herring, die Tochter eines hieſigen Attillerie⸗Offiziers, dem Vorſtande dieſes zu TO 
löblichem Zwecke conſtituirten Vereines an. — Außer den regelmäßigen Logen⸗ und 
Reſſourcenbällen werden noch von der hieſigen Kaufmannſchaft beſondere Kaufmanns? 


hat der erſte in dieſem Eyklus geſtern ſtattgefunden. — Auch hierorts hört man ven 


vielen Seiten den Wunſch äußern, daß die von Ihrem Blatte angeregte Anordnung, 
> (Fortſetzung in der erſten Betlage.) a 


Mit drei Beilagen. 


ſeinen Eltern hier zum Beſuch. Die Geſellſchaft in der „Loge“ hat ſich dei Abhal⸗ 


lein von Braunſchweig, die Schweſter des Generals a. D. Herrn von Braunſchwelg, 


bälle im Lokole des ſtädtiſchen Redoutengebäudes in der Winterſaiſon abgehalten und 
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Sonntag, den 30. 


November 1851. 


(Fortſetzung.) 


den Hunden Maulkörbe anzulegen, allgemein eingeführt und überhaupt auf die Ver⸗ 
minderung der ſog. Luxus hunde ſoviel als irgend thunlich bingearbeitet werde, 
geſundheitspolizeilichen Verpflichtungen, die durch Tollwerden 


im Intereſſe ſowohl der 
der Hunde gefährdet werden, als auch in Rückſichi auf das Sittlichkeitsgefühl, dem 


durch das Umhertreiben ſol de auf Plätzen und Stre doch manchmal 
nahe getreten wird. ſolcher Hunde auf Plät raßen doch ch fehr 


die Einrichtung * 
hs En oft nur deswegen von den Steinkohlen als Brennmaterial, beſonders von 


Ofenkonſttuktion, welche auf Holzfeuerung berechnet iſt, dies nicht geſtattet. 


Sprechſaal. 


* 
X. Aus Berlin. 

Das mächtige Schneegeſtöber hat über Berlin eine wahre Blokade verhängt. Ein 
Spaziergang auf dem abſchüſſigen Trottoir der Reſidenz drohte mit einem Arm⸗ und 
Beinbruch zu enden. Eine Viſite ohne Droſchke gehört ins Reich des Unmöglichen. 
Intime Freunde ſehen ſich nicht mehr. Der Geliebte kann ſein Ideal nicht ſuchen, 
ohne einen lebensgefährlichen Fußfall zu thun. RT 

Endlich hat der Gemeinderath Erbarmen mit dieſem Uebelſtande gehabt und 
eine Kommiſſion behufs der Straßenreinigung ernannt. Wir dürfen uns daher der 
füßen Hoffnung hingeben, daß ein gelindes Thauwetter uns von dieſer Noth erlöſen wird. 

Unter ſolchen Verhältniſſen flüchtet ſich der Menſch in eine Droſchke und fährt auf 
holprigen Wegen zu einem Konzerte, ins Theater oder nach dem Cirkus von Dejean. 

Letzterer hat eine neue Zugkraft durch den berühmten Baucher erhalten. In 
Paris begann dieſer unübertroffene Pferdebändiger feine Laufbahn unter den wundec⸗ 


barſten Verhältniſſen. > 5 
Hauptſtadt, 7 er mit Gold in England aufgewogen. Leider hatte das ſchöne 


Thier, das wegen ſeines Feuers, der Zierlichkeit der Glieder, der Geſchmeidigkeit und 
Feinheit ſeines Baues allgemelnes Aufſehn erregte, einen höchſt unangenehmen Fehler. 
Es warf regelmäßig ſeinen Reiter in den Sand. Partiſan, ſo hieß dieſer moderne 
Buzephalus, brachte mehr als einmal feinen Herrn in Lebensgefahr. Dieſer entſchloß 
ſich endlich unter jeder Bedingung das unbändige Roß loszuſch lagen. Mit Mühe und 
Noth fand er einen Käufer und dieſer war — Baucher. 

Schon nach wenig Tagen erſchien der Partiſan wieder in den Straßen von 
Paris, aber aus dem wilden Dämon war ein ſanfter, frommer Engel geworden. Wil⸗ 
lig folgte es ſeinem Herrn und Meiſter. Ein Wink genügte, ein leiſer Druck mit der 
Hand reichte hin und der Partiſan führte mit unbeſchreiblicher Grazie jede Schwen⸗ 
kung, jede Bewegung, die der Reiter wollte, gehorſam wie ein gutes Kind aus. 

Ganz Paris ſchrie Mirakel und erſchöpfte ſich in Muthmaßungen, durch welchen 
Zauber Baucher dieſes Wunder bewerkſtelligt haben mochte. Der frühere Beſitzer des 
Pferdes bot das Zehnfache ſeines Werthes. Alle Welt wollte nur von Baucher Pferde 
dreſſiren laſſen. Baucher veröffentlichte bald darauf ſein Geheimniß in einer Schrift: 
„methode d’equitation basde sur de nouveaux principes par F. Baucher‘‘, welche große 
Senſation erregte und auch ins Deutſche überſetzt worden iſt. N 

Seine Methode wurde allgemein bewundert und bei allen Kavallerie-Regimentern 
Frankreichs eingeführt, ſpäter aber aus Gründen verlaſſen, die keineswegs gegen den 
Erfinder ſprechen. Ein vorzüglicher Gegner. derſelben war der Herzog von Nemours. 

Natürlich verurſacht die Anweſenheit Bauchers in Berlin bei den Reitern vom 
Fache große Senſation. Unſere KavalleriesDffiziere beſuchen den Cirkus jetzt häufiger 
als je zuvor und ſelbſt die Preußiſche Wehrzeitung hat ſich äußerſt günſtig über ſeine 

ethode ausgeſprochen. 

Baucher iſt ein kräftiger Maun in den beſten Jahren, wenn man ihn das Schul⸗ 
Pferd Kadeur reiten ſieht, fo kann man das: befte Bild von den Centauren bekommen, 
lenen fabelhaften Geſchöpfen, welche, nach der Sage halb Roß, hald Menſch geweſen 
Eu, Aus feiner Schule find die berühmten Amazonen Pauline Cuzent und Ma: 
Alde hervorgegangen. 
uf einem anderen Gebiete feiern die Gebrüder Müller aus Braunſchweig hier 
und glänzenden Triumph. Nicht vier verſchiedene Inſtrumente, ſondern ein einziges 
m. Fanntes, noch nicht erfundenes Inſtrument glaubt der entzückte Hörer zu verneh⸗ 
ben. Ein Geiſt, ein Wille, ein Gefühl beherrſcht die Brüder, welche unſer Ohr 


war z Theater waren in dieſer Woche arm an Novitäten. Die einzige Neuigkeit 
Stück alle ſpekuliren.“ Wir überlaffen es der berliner Kritik, ein Urtheil über das 
uf fällen, welches in Breslau hinlänglich bekannt iſt. h 
lichen Adem Büchertiſche liegen zwei neue belletriſtiſche Erſcheinungen, beide von weib⸗ 
mögen. toren verfaßt, welche a" Kühnheit und Talent manchen Mann übertreffen 
Mundt Katharina Parre— von Louiſe Mühlbach, der talentvollen Gattin 
mahlin. 2 behandelt die Geſchichte Heinrich des Achten von England und feiner Ge⸗ 
Charaktere as Buch iſt reich an höchſt intereſſanten und fpannenden Situationen, die 
ein bedeu meiſt mit ſicherer Hand — und die ganze Anlage verräth 
verſchaffen ., das ſich bereits Anerkennung in einem größeren Lefekreiſe zu 


der Verfaſſerin des auch in Breslau mit vielem Beifalle aufgeführten „Ge⸗ 
chienen le Geſellſchaft“ iſt ein neues Drama. Judas Iſcharioth“ er⸗ 
a, Durch die Wahl des Stoffes verzichtet die Dichterin don vornherein auf 
Vegan hrung. Der Held des Stückes ift der treuloſe Apoſtel, welcher mit genialer 
n a als der Typus der damaligen zerrütteten, an dem eignen Heil verzweifeln: 
„ hingeſteüt erſcheint. In dieſer Auffaſſung gewinnt diefe Figur eine neue dä⸗ 


0 x Da durch die Verbindung mit Oberſchleſien mittelſt Eiſenbahn jetzt 
viel Steinkohlen zu einem angemeſſenen Preiſe hierhergefördert werden können, ſo er⸗ 
feine es wünſchenswerth, daß in unſcer Stadt noch mehr als bisher geſchehen, auf 
Oefen zur Steinkohlenheizung geſehen würde, denn zur 


Miethe wohnenden Leuten, leider nicht Gebrauch gemacht werden, weil die 


Ein junger und reicher Graf beſaß das herrlichſte Roß der, 


moniſche Gewalt und ragt weit über das Menſchliche hinaus. Dennoch gelang es der 
Verfaſſerin durch ſtrenges Individualiſiren und wahrhaft plaſtiſche Schöpfer⸗Kraft ein 


Neben der gigantiſchen Geſtalt dieſes Apoſtels bewegt ſich in gewinnender Anmuth die 
reuige Sünderin Magdalena, welche mitten im Taumel der Luſt von der beſeligenden 
Erſcheinung des Erlöſers ergriffen, den Freuden der Welt entſagt und den Sieg über 
das Irdiſche gewinnt. Der Heiland ſelbſt erſcheint mit den Apoſteln in würdigſter 
Geſtalt. i 

Durch das ganze Werk weht eine mächtige Begeiſterung, eine wahrhaft geniale 
Begabung, die ſich im Ganzen, wie im Einzelnen hinlänglich bethätigt. Vor der 
Maſſe der ſchwächlichen belletriſtiſchen Erſcheinungen verdient der Judas Iſcharioth be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden. Seine Verfafferin, obwohl ein Weib, denkt wie ein 
ganzer — Mann. 


Sonntagblättchen. f 

Schade, daß wir die Preßfteiheit errungen haben; es gäbe ſonſt keine glücklichere 
Zeit für den politiſchen Satiriſten, als die jetzige, und es iſt gar kein Wunder, daß 
wir ſchon im November Winter und Schlittenfahrt hatten. 

Der Schwarze Adler, ein Organ, welches die Tendenzen der Kreuzzei⸗ 
tung zum „Selbſtkoſtenpreiſe“ dem Volke einzuimpfen bemüht iſt, erklärte un⸗ 
längſt: „äußerem Vernehmen nach ſei dieſer frühzeitige Schneefall blos eine nothwen⸗ 
dige Abkühlung gegen das Koſſuth⸗Fieber“; wir glauben aber beſſer unterrichtet zu ſein, 
wenn wir behaupten: der frühe Eintritt des Winters ſei ein Beweis, daß das Jahr 
1851 ſeiner ſelbſt überdrüſſig geworden, ſich ſpute, um zu Ende zu kommen. 

Warum ſollte es nicht auch wünſchen, daß es Schlafenszeit und Alles aus wäre; 
da wirklich Alles aufhört, wenn ſelbſt die Juſtiz Couplets macht, wie fie der witzigſte 
Kopf nicht beißender ausſinnen könnte, und, wenn es ihm gelungen wäre, ſie nicht vor⸗ 
bringen dürfte, da beißende Couplets auf hochgeſtellte Perſonen öffentlich nicht vorgetra⸗ 
gen werden ſollen. — Daniel! Daniel! 

Daniel, der Mann nach dem Herzen der Kreuzzeitung: das Ideal blühendſter 
Reaktions⸗Phantaſie in einer Kategorie mit Ronge; beide in contumacıam verur⸗ 
theilt, erſterer wegen falſchen Legitimations⸗Papieren; letzterer, weil feine Rechnungen nicht 
richtig waren; der eine verurtheilt in Brüſſel, der andere in Greifswald; der eine flüch⸗ 
tig, verſchrien als Feind der Ordnung; Daniel aber berühmt und geehrt, weil er Ord⸗ 
nung gemacht unter den blinden Heſſen, obwohl ſeine eignen Papiere — nicht in Ord⸗ 
nung waren. Es giebt wunderliche Heilige und Haſſenpflug iſt jedenfalls ein ſeltſamer 
Patron und Beförderer der Ordnung in Deutſchland; nur vergleichbar mit ſeinem Kol⸗ 
legen Schwarzenberg in Wien. 

Wie der aufräumt unter den Banquiers; wie der Ordnung ſchafft auf der Börſe! 
Guter, verkannter Proudhon; das hätteſt Du auch nicht gedacht, daß man in Wien 
zuerſt Deine Theorie vom Eigenthum zu Ehren und zu praktiſcher Geltung bringen 
würde, indem man mit gefälltem Bajonnet der Börſe den nach Parolebefehl abgefaßten 
Courszettel inſinuirt. Da heißt es nicht einmal, wie im Bakonyerwald, wo die ſchön⸗ 
ſten Spieß ' ſchen Romane in Scene geſetzt werden: La bourse ou la vie — in Wien 
läßt man gar keine Wahl, ſondern geht der Börſe geradezu ans Leben. Alles der Ord⸗ 
nung wegen! Und Eines nach dem Andern! Erſt die deutſchen Grundrechte; jetzt die 
allgemeinen Börſenrechte — fo kommt Handel und Wandel in Blüthe, hervorgelockt 
von der Sonnenwärme des Vertrauens. 0 ] 

Wenn die Ordnung ſo koloſſal um ſich greift, wie in Wien und Kaſſel, da iſt es 
thöricht, ſich mit Sorgen um die Zukunft und um die rothen oder ſchwarzen Geſpen⸗ 
ſter des Jahres 1852 zu quälen; ja es ift überflüſſig, ſich überhaupt um Politik zu 
kümmern. Wir finden es auch durchaus nicht ſo befonders, wenn eine Kammer mal 
mit einer „Schwarze-Hoſen⸗Debatte“ eröffnet wird; vielmehr beweiſt uns dieſer Um⸗ 
ſtand, daß der politiſche Horizont von keinem Wölkchen getrübt iſt und daher mit Ver⸗ 
größerung des Militär-Budgets vorgegangen werden kann. — Auch der Prinz⸗Praͤ⸗ 
ſident von Frankreich hat bei Vertheilung der londoner Ausſtellungspreiſe den franzö ſi⸗ 
ſchen Induſtriellen zugeredet, ſich um die 52ger Eventualitäten gar nicht zu kümmern 
und fie haben in Folge deffen ſogleich ihren Export erweitert. Früher ſchickte man uns 
blos pariſer Sitztheile; jetzt ſogar pariſer Aufſtandstheile, nämlich parifer Pflaſter⸗ 
ſteine auf unſern Jahrmarkt, und preiſt deren Wohlgeſchmack ungenirt und ohne 
daß die Polizei etwas dagegen hat, dem Publikum an. 0 

Das iſt doch wohl der, ftärkfte Beweis von der Stabilität unſerer Zuſtände, und 
im Vertrauen darauf kann man ſich auch einen Jux machen! 

— Nunc est bibendum, nunc pede libero 
in's Theater zu gehen, in die Beneſiz⸗Vorſtellung unfers trefflichen Hegel, welche mor⸗ 
gen ſtattfindet! Er 


—.—.—...—.—.. . —— 
Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Breslau. [Erſtes Studenten ⸗Konzert.], Der biöberige Dirigent des hieſigen 
akademiſchen Muſik-⸗ Vereins, Hr. Stud. juris Dittrich, unter deſſen umſichtiger Leitung 
die ſangluſtigen Muſenſöhne noch an ihrer diesjährigen Sommer Lieder⸗Tafel ihren Freunden 
und Freundinnen willkommene und dankbar anerkannte Genüffe bereiteten, hat fein Zepter nie⸗ 
dergelegt. Mit, wie wir vernehmen, vollkommen begründetem Vertrauen iſt es der Hand eines 
anſcheinend noch ſehr jungen Mannes, des Studioſus Hrn. Karl Hofimanın, anvertraut 
worden, der, wenn wir nicht irren, den Studirenden der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät, 
unter welchen ſich von jeher die größte Anzahl muſſkkundiger Jünglinge befand, angehört, und 
welcher es am Freitage zum erften Male mit eben fo viel Sicderheit als Feuer führte. — Für 
die wenigen älteren tufiffreunde Breslau's, welche anweſend waren, mag es etwas Rührendes 
gehabt haben, den Sohn jetzt auf derſelben Stelle und in derſelden Funktion wirkſam zu ſehen, wo 
einſt der Vater, einer der Hauptbegründer und der erſte Direktor des akademiſchen 
Muſikoereins der Viadrina, den Taktſtab in fei tüchtiger Weiſe ſchwang, und mit 
den ihm damals einzig und allein aus dem Kreife feiner Gommil tonen zu Gebote geſtellten 
mufitalifhen Kräften für das neue Inſtitut eine fo begeiſterte Theilnahme unter dem 
muſikfreundlichen Publikum zu erwecken und zu nähren ver and, daß die impoſanten Räume 
der Aula Leopoldina oft ſogar nicht ausreichen wollten, um die Zohl der aus der Stadt und 
Provinz herbeiſtrömenden Zuhörer zu ſaſſen. — Von zwei durch muſikaliſches Talent ausge 


Gebilde zu ſchaffen, das unſer Intereſſe von Anfang bis zu Ende in Anſpruch nimmt. 


- 


brauſte 0 N i 
Bernptſchen Flügel ſpielte ein in den engeren akademiſchen Kreiſen längſt als ausgezeichneter 


ſchen Gymnaſtums zu Oppeln wegen feiner ſchönen betreffenden, vom Vater ererbten Bega⸗ 
bung, die ſich vorzugsweise in kleinen ansprechenden Liederkompoſitlonen verrleth, von feinen 
Kameraden vielſach beneidet worden ſein. Dieſes Talent dokumentirte ſich unverkennbar in dem mit 
ganz günſtigem Erſolge zum Schluſſe des erften Konzerks von Orchefler, Chor und Solo. 
ſtimmen vorgetragenen „Gruße an die Viadrina“, ſchwunghafte Verſe von dem in 


bieſen Tagen zum Doltor der Philoſophte promovirten Kandidaten Groſſer, in deren Kom- 


pofition der Dirigent uns eine eigene Arbeit bot, die von Talent und Geſchmack, wie von dem 
ernſteſten Streben Zeugniß ab. — Die Aufführung der bekannten prächtigen Jubel⸗Ouper⸗ 
ture von K. Maria v. eher, namentlich aber des klaſſiſchen Ton- und Seelengemäldes 
von Felix Mendelsſohn Bartholdy: „Meeresſtille und glückliche Fahrt“, womit 
die diesjährigen Studenten ⸗Konzette aufs Würdigſte eröffnet wurden, beftiedigte. — Dagegen 
ließ die Art und Weiſe, wie Introduktion und Chor aus „die Belagerung von 
Korinth“ von Roſſini zu Gehör gebracht wurden, im Einzelnen Manches zu wünſchen 
übrig, während andrerſeits dieſer breit heranſchwellende Strom jugendlich kräftiger Stimmen, 
wie ihn nur dieſer Verein gegenwärtig aufzuweiſen haben möchte, allerdings imponirte, Nut 
e werfelbe in etwas gar zu übermüthigem Behagen daher. — Auf einem trefflichen 
Nee gene Studioſus Paul Müller die jedem Muſikfreunde wohl bekannte Thal» 
egſche Fantaſie über Motive aus Roſſini's Moſes und bewährte den ihm vorange⸗ 
gangenen günſtigen Ruf; in dem vittuoſen Vortrage des Andante und Rondo aus einem 
berühmten Vieuxtemps'ſchen Violinkonzert, durch Hrn. Doppler, wollte man mit 
Recht einen neuen Fortſchritt dieſes immer gern gehörten und wie Hr. Müller, auch dieſes Mal 
mit Beifall überſchütteten Geigers erkennen. — Ein Hauptanziehungspunkt in dieſen „Burſch en, 
konzerten“ waren von je und werden ſtets bleiben die vierſtimmigen Männergelänge, 
Auch am Freitag Abend elektriſirte beſonders ein Lied und wurde unter allgemeinem Jubel 
da capo begehrt: „Der feine Wilhelm“, von dem mit einer reichen humoriſtiſchen Ader 
begabten Komponiſten A. Schäffer, deſſen kanonartige Behandlung des Liedes: „Wenn 
man beim Wein ſitzt u. ſ. w.; was iſt das Beſte?“ uns jedoch bedeutend ſchwächer 
erſchien, als die köſtliche Kompofition deſſelben Textes von Reiſſiger, die wir erſt kürzlich von 
en. Prawit im Clauſtus'ſchen Konzert fo meifterhaft vortragen zu hören Gelegenheit hatten. 
le dagegen „der feine Wilhelm“ feine natürlichen, vom Wein geſteigerten Gefühle unter⸗ 
drückt — drückt — drückt, und trotz innigſten Begehrens ſeiner ſchönen Tiſchnachbarin nicht 
näher rückt — rückt — rückt: indem er dann gegen den „feinen Ton“ und den Rath „ſeiner 
Frau Mutter“ mu würde, — dies muſikaliſch ſchildern und mit ſprudelnder Laune wieder⸗ 
geben zu bören: muß ſelbſt dem ärgſten Hypochondtiſten ein Lachen abzwingen! — Kückens 
einſchmeichelnde, oft wahrhaft innige, oft nur beſtechende Kompoſttionsweiſe kennt man. Sein 
„Gute Nacht, fahr wohl, mein kreues Herz!“ hat unbeſtritten mehr inneren Werth, 
ſpricht aber weniger an, als feine „luſtigen Muſikanten,“ bei denen man ja nicht au 
Brentano's klaſſiſches Gedicht dieſes Namens denken möge. Kücken's beginnen ziemlich 
proſaiſch: „Wir jungen Muſikanten, wir ziehen Abends aus u. ſ. f.“ — Ein hüb⸗ 
ſches weiches Ständchen iſt zwiſchen den munteren Anfang und Schluß eingelegt. — Leider 
ſcheint der akademiſche Verein dieſes Jahr über keinen ausgezeichneten Tenor verfügen zu 
können — eine Klage, die allerdings auch außerhalb des Erſteren faſt überall bei ähnlichen 
Veranlaſſungen laut wird. — Mit Baß und Baryton iſt es ſchon beſſer beftellt. 


[ Slasdiſche Literatur] Das in lateiniſcher Sprache vorhandene Werk des berühmten 


Kalimach, welches man bisher nur aus Beſchreibungen kannte, iſt gegenwärtig aufgefunden 
und ins Polniſche durch Herrn Gliszezyüski übertragen worden. Die „Biblioteka War- 
szawska“ wird einen Abdruck der ganzen Ueberſetzung bringen. — Herr Kajetan Krasze⸗ 
woöki, ein Bruder des bekannten Schriſtſtellers Joſeph eee sti, hat ein muſtkaliſches 
Werkchen, das „Echo aus der Ukraine“, enthaltend die dortigen oltsmelobien, zum Drucke vor 
bereitet und daſſelbe dem berühmten polniſchen Schriftſteller Herrn K. Wk. Wojcicki gewid- 
met. — In der Druckerei von H. Grecz in Petersburg iſt gegenwärtig eine Broſchüre, welche 
eine Biographie des berühmten Violinisten Appolinarius Kontski enthält, in ruſſiſcher 
Sprache von dem bekannten Autor Thaddeus Bulharyn erſchienen. — Der bekannte Rei⸗ 
fende Leon Cienkowski, ein geborner Pole, bereitet für die kaiſerliche Geſellſchaſt der Geo: 
raphie in Petersburg eine Beſchreibung feiner nach Sudan (Hochafrika) ausgeführten Reife vor. 
ür dieſelbe Geſellſchaft bearbeitet Herr Matkowski „ſtatiſtiſche Nachrichten des Königreichs 
Polen.“ — Ein Mitglied der Geſellſchaft für ſüdſlaviſche Geſchichte und Alterthümer hat ſich 
verpflichtet, dem Vereine 1000 Dukaten Gold Behufs Ausſetzung eines Preiſes auf das beſte 
und brauchbarſte Werk der Geſchichte vom flavifhen Standpunkte, beſonders des ſüdſlaviſchen, zu 
übermachen. Nach Niederlegung der genannten Summe wird von dem Vereine ein Programm 
über die Preisaufgabe herausgegeben werden. — Durch Beſorgung des Hrn. Wla d. Wofcicki ſol⸗ 
len intereſſante 1 e des Primas Wyelz 81 aus der Zeit des erſten ſchwediſchen Krieges 
vom Jahre 1655 im Drucke erſcheinen. — In Warſchau hat die Preſſe verlaſſen: „eine geſchicht 
liche Beſchreibung der Verlobung des Prinzen Jakob Sobieski, ſkizzirt durch den Heraus⸗ 
geber der warſchauer Alterthümer, Alsxander Weinert.“ Jener Beſchreibung find alle Ein⸗ 
zelheiten der Feierlichkeit ſelbſt, welche im Jahre 1691 in Warſchau begangen wurde, jo wie die 
u dieſem Behufe an die europäiſchen Monarchen Ae e Brieſe beigegeben. — Herr 
Wa claw Hanka beabſichtigt eine Ausgabe des berühmten Evangeltenbuches von Rheims ge⸗ 
genwärtig zu veranſtalten. Es wird dies nicht wenig Mühe erfordern, eine Abſchrift der Ori⸗ 
ginalſchrift zu machen, jo wie die einzelnen Ausdrücke, welche ohne Abſatz und in einem Zuge 
eſchrieben In, feſtzuſtellen. Dieſes Evangelienbuch, welches ehemals bei der Krönung der 
zanzöſiſchen Könige gebraucht wurde, iſt mit altſlaviſchen Buchſtaben geichrieben, und franzöſt⸗ 
ſche Gelehrte waren nicht im Stande, die Sprache deſſelben herauszufinden. Herr Waclaw 
anta hat vor ungefähr 12 Jahren in dem „böhmiſchen Muſeum“ die Kopie von einem Theile 
dieſes Buches mit einem hiſtoriſchen und kritiſchen Kommentar erſcheinen laſſen. Von da aus 
haben die literariſchen Schriften in Poſen nähere Kenntniß von jenem Evangelienbuche erhalten. 
— Derſelbe gelehrte Schriſtſteller, welcher das Amt eines Bibliothekars beim böhmiſchen Mu- 
ſeum in Prag bekleidet, hat gegenwärtig eine zweite Ausgabe „polniſcher Lieder“, übertragen 
us Böhmiſche, zugleich mit Text und Muſik, zum Beſten der Abgebrannten Krakau's veranſtal⸗ 
tet. Der Preis des Werkchens beträgt. 1 Fl. und wird der Debit derſelben im öſterreichiſchen 
Gebiete durch Vermittelung der Behörden befördert. 


f Neue Bücher. 
Alluſtrirter Kalender für 1852. Leiprig, J. J. Weber. Eine Ueberſicht des 
Geſchehenen in allen Richtungen des Lebens. Eine Art allgemeiner Chronik. — Vor⸗ 
liegender Jahrgang faßt das Jahr 1850 in ſich. Es ſcheint derſelbe Jahrgang der 
in gleichem age begründeten illuſtrirten Zeitung in nuce, geordnet zuſammengeſtellt 
zu fein. Den künftigen Geſchichtsſchreibern unſerer Zeit wird es einerſeits ſehr leicht 
gemacht. Sie werden eine Menge Urberfichten, chronologiſche Arbeiten vorfinden, die 
fie als Canevas zur Ausfüllung denutzen können. Deſto ſchwerer wird die Kritik der 
Geſchichtsſchreibung zu arbeiten haben. Seit der Preßfreiheit — wer lacht da? — 
werden alle Parteien in Deutſchland ſo laut, daß eine die andere überſchreit, fie am 
liebſten todtſchreien würde. — Der Partefenhaß in Deutſchland und die felbftfüchtige 
Paxteilſchkeit malen jedes Ereigniß in fo verſchiedenen, entgegengeſetzten Farben, daß 
es jetzt ſchon dem Mitlebenden ſchwer wird, die rechte Wahrheit von Licht und Schat- 


ten zu ſondern. Wie wird es erſt dem Geſchichtsforſcher nach hundert und mehr Jah⸗ 


ten mit der jetzigen Zeit ergehen! Zr DR 
ſtoriker die Thalſachen wenigſtens sine ira et studio, d. h. nicht kalt, nicht 
warm. Das Buch ſoll allen Parteien kauftecht fein, drum darf es keiner Partei 
angehöten. Es iſt mit einem Ameiſeneifer des Sammelfleißes ausgearbeitet. Seine 


illuſtritte Kalender berichtet dem Hi⸗ 


Reichhattigkeit und moͤglichſte Vollſtändigkeit machen es in hohem Grade empfehlens⸗ 


e f . die 


le —— 


zeichneten Söhnen des nun ſchon eit Jabren verſtorbenen Muſikdirektors Hoffmann fol 
der gegenwärtige Dirigent des 83 der jüngere und ſchon als Schüler des königl. katholi⸗ 


werth. Vornan noch vor dem Titelblatte kommt ein lluſtrirter Adreſſenkalender, d. h. 
Anzeigen aller Art, don denen viele mit bezeichnenden Vignetten verſehen ſind. Der 
größte Vortheil dieſes Theils iſt für die Inſerenten. Käufer und Leſer bitte ich in 
ihrem eigenſten Intereſſe, den vierten Abſchnitt: Heilmittel — nur als Zweifler, am 
beſten als Ungläubige zu leſen. Alle Geheimmittel, alle Kuren, ohne Zuziehung ratio- 
neller Aerzte, dringen tauſendfach mehr Unheil als Hilfe. — Der Kalender ſelbſt iſt 
eingetheilt in: 1) Jahres⸗Kalender, 2) Geſchichts⸗Kalender, 3) Volkswirthſchaftlicher Kalen⸗ 
der, 4) Haus- und Frauen⸗Kalender, 5) Statiſtiſcher Kalender. — Die Zahl der Un⸗ 
terabtheilungen unter dieſe Hauptabtheilungen iſt zu groß, um hier eine Stelle zu finden. 
Die Gediegenheit der Holzſchnitte, der deutliche, ſchöne Druck, das feine Papier — 
das Alles find Dinge, die ſich bei Verlags- Artikeln von J. J. Weber von ſelbſt 
verſtehen. 


O Breslau, 29. Nov. [Hegel's Benefiz! findet, wie wir bereits gemeldet, 
Montag den 1. Dezember ſtatt. 

Zur Aufführung kommt Lederer's Luſtſpiel: Häusliche Wirren, welches Überall 
die größte Anerkennung gefunden hat, und das allerliebſte Vaudeville: Guten Mor⸗ 
gen Herr Fiſcher — welches in Berlin im Laufe eines Monats — fünf und 
zwanzig Aufführungen erlebt hat! Dazu Schiller's Gang nach dem Ei- 
ſenhammer, mit Muſik von A. Weber, und lebende Bilder, nach den geiſtreichen 
Umriſſen des berühmten Reſch geſtellt, und endlich Lieder, vorgetragen von Fräulein 
Babnigg. Gewiß ein eben fo reichhaltiges als geſchmackvoll arrangirtes Feſtpro⸗ 
gramm, welches jedem Anſpruche gerecht zu werden verſpricht und welches andererſeits 
auch unſern treffiihen Hegel berechtigt, auf ein nicht blos dankbares, ſondern auch 
zahlreiches Publikum zu rechnen, um fo mehr, als die wohl verdiente Anerkennung, deren ſich 
alle ſeine Leiſtungen bisher zu erfreuen hatten, ihm als Beweis freundlichſter Geneigt⸗ 
heit gelten mußte. N 

Das Benefiz des Künſtlers ſoll ihm den Ehrenſold des Publikums gönnen; und 
es ſtände ſchlimm um dieſes, wenn es in dieſem Ehrenſolde feirierfeits nicht eine Ehren⸗ 
ſchuld erblickte, welche es der Kunſt in der Perfon des Künſtlers zu zahlen hat. 


X. [Vorträge des Dr. Paur.] Nachdem Hr. Dr. Paur in ſeinem erſten Vortrage die 
Einleitung gegeben hafte, über die wir bereits referiert haben, war der Gegenſtand der beiden 
folgenden Borlefungen die Entwickelung der deutſchen Natlonalliteratur von ihren erſten Anfän⸗ 
gen bis zur Blüthe der chriſtlich⸗romantiſchen Poeſſe. 

Um zunächſt ein Bild von den Anſchauungen des vorchriſtlichen Germanenthums zu geben, 
führte der Vortragende paſſender Weiſe ſeinen Zuhörern den mythiſchen Inhalt der Edda⸗Lie⸗ 
der voͤr, Erzählungen der „Aeltermutter“ in dialogiſcher Form, die heidniſche Göttergeſchichte 
enthaltend. Vor Erſchaffung der Welt exiſtirte der Dualismus von Muspilli, Feuer und Licht, 
und von Nephlheim, Froſt und Nachtz Funken aus Muspilli ſchmolzen das Eis von Nephlheim 
und dadurch wurde der Rieſe Ymer gezeugt, der von Boers Kindern Odin, Wile und We er 
ſchlagen wurde und in deſſen Blute das ganze Geſchlecht der Rieſen ertrank. 2 

Yıners Hirnſchädel aber erweiterte ſich zur Himmelswölbung, ſein Gehirn ward zu Wolken. 
ſein Fleiſch zur Erde, — Odin ſchuf die Menſchen aus zwei Bäumen. Ueber ihnen thronte er 
mit den übrigen Göttern, den Aſen, W toße Eſche Ngdrafil, dem Symbol des Weltalls. 

en eiten bor, der Donner mit dem Sammer; Valde 

r, te, un e; Freia, die GB nee e; Bragi, Gott Dicht⸗ 

kunſt; feine Gattin Idung u. |. w. Kampf dieſer Götter untereinander läßt die Naturge⸗ 

walt, die zum Untergang beſtimmte Kraft als die Grundidee der urgermaniſchen Anſchauungen 

hervortreten; ſelbſt die Vorſtellungen von den Zuftänden nach dem Tode gewinnen dadurch ire 

Eigenthümlichkett: diejenigen, welche in der Schlacht oder durch eigene Hand gefallen find, ſol⸗ 

len nach Walhalla, dem Wohnort der Seligen gelangen, während die anders Bekorbenen nach 

Nephlheim zur Hele hinabgeſchickt wurden, deren Bett die Auszehrung, deren Schüſſel der Hun⸗ 
ger, deren Meſſer der Mangel war. 

Als Gegenſatz gegen dieſe Vorſtellungen trat das Chriſtenthum auf mit ſeinen Lehren von 
Leben, Tod und ſterblichteit Er war der Gegenſatz zwiſchen Natur und Geiſt, den Heiden⸗ 
thum und Chriſtenthum jetzt kämpften: das Heidenthum mit der in ſich ruhenden, in ſich abge 
ſchloſſenen rohen Urkraft, in dieſem Daſein Befriedigung und Vollendung findend; das Chriſten 
thum mit all feinem Streben und Lehren über die Endlichkeit hinaus weiſend, von der Gegen ⸗ 
wart abziehend, in dem Fernen, dem Unbeſtimmten die Erfüllung ſuchend. Die weitere Ent 
wickelung der germaniſchen Poeſſe ſchildert den Kampf dieſes Gegenſatzes, in dem zunächſt die 
rein geiſtige Richtung, die chriſtliche Transcendenz den Sieg davon tragen ſollte. 

Das Hildebrands⸗Lied, in niederdeutſchem Dialekt, allitterirend, zeigt noch nicht viel 
Spuren chriſtlicher Lebensanſchauung; auch hier herrſcht noch das krie eriſche Element, das 
Wohlgefallen an der Gewalt vor. Eine andere Tendenz zeigt ſchon das Ludwigs Lier: die 
Franken, ſittlich verſunken, werden von Gott gezüchtigt durch Bedrängniſſe von den Normannen, 
die endlich der fromme Ludwig verjagt. Germaniſches mit chriſtlicher Anschauung verſchmolzen, 


findet ſich in den „Evangelien⸗ Harmonien“, welche die in den einzelnen Evangelien ge⸗ 


trennt erzählten Erlebniſſe Chriſti in einen Rahmen zuſammengefaßt in dichteriſcher Form dar 
ſtellen. Es giebt deren zwei; die niederſächſiſche, genannt: „der Heliand“, Ludwig dem 
Frommen gewidmet, bietet den Inhalt der chriſtlichen Geſchichte in fremder germaniſirter Form: 
Chriſtus iſt der mächtige Lehnsherr, feine Jünger feien Vaſallen, ſeine Bekenner fein Volk, feine 
Streiter. Kampf und Kraft ſpiegeln ih auch hierin ab; die Hochzeit zu Canaan iſt ein präch⸗ 
tiges Heldengelage, Chriſti Einzug zu Jeruſalem der eines Triumphators; ja der Jüngling von 
Nain iſt nicht vom Tode, ſondern von den Nornen geraubt. Ein anderer Charakter herrſcht in 
der oberdeutſchen, Ludwig dem Deutſchen gewidmeten Evangelien⸗Harmonte des Benedikti⸗ 
nermönches Otſrid. Diefelbe iſt nicht mehr, wie die erftere allitterirend, ſondern gereimt geſchrie⸗ 
ben; der große epiſche Charakter geht verloren; aber fie ſteht der chriſtlichen Auſchauung unver: 
gleichlich näher und hat ſich deshalb, obgleich poetiſch unbedeutender, ſtets bekannter erhalten. 
Was Draſtiſches und Erklärendes pon der Handlung und den Charakteren in den beiden 
Perlen epiſcher Dichtung, dem Liede der Nibelungen und dem der Gudrun, Dr. P. fer 
nen Zuhörern vorführte, können wir in dem beſchränkten Raume unſeres Referates nicht Alles wie⸗ 
derholen; nur auf die leitenden Gedanken über ihre Bedeutung müſſen wir uns beſchränken. 
Das Werden beider Gedichte reicht hinab bis in das vorgeſchichtliche Germanenthum und. hin‘ 
auf bis in das lichtere, Eunftireundlihe Mittelalter. Vom Nibelungen⸗Liede willen wir, daß 
1170 als Ganzes zuſammengefaßt, 1210 aufgezeichnet war; dabei Talea die mythiſchen Natur 
anſchauungen ſich in ibm nachwelſen; der Charakter des ganzen Gedichtes, das von der Gewir, 
nung des Nibelungen Schatzes, alſo eines nichts weniger als geiſtlichen Stoffes handelt, athme 
die düſtre Gewalt der alten germaniſchen Welt; was ſich von christlichen Anſchauungen darin 
findet, iſt äußerlich binzugebracht und kein Faktor der inneren Handlung; eben fo iſt es mit de 
Elementen des höfischen Lebens, der Schilderung von Aufzügen und von Luxus, die von d 
Hand des letzten Bearbeiters herrühren. 3 uud 
Der jüngft in Berlin verftorbene Prof. Lachmann ift derjenige, dem wir dieſe kritiſchen 
einanderſeungen zu verdanken haben. In dem Liede von der Gudrun lebt ein milderer A 9 
der ſchon in dem Unterſchiede der einzelnen, zum Theil korreſpondirend gruppirten Charaktere 40 
zeigt, namentlich in dem der beiden Heldinnen, der amazonenhaſten Krimhilde in jenem, god» 
der echt weiblichen Gudrun in dieſem Gedichte. Wenn endlich das Nibelungen⸗Lied mit med 
Haß und Klage ſchließt, in dieſem Epos iſt es die Ausſöhnung der Erbfeindſchaft, die ragt 
fühne, der Völterfriede, was fein Ende krönt und ſomit in den christlichen Geiſt zun orten 
deſſen Gipfelung in der romantiſchen Poeſie Hr. Dr. P. als Gegenſtand des nächſten Vo 
ges behandeln wird. f 1 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 
Breslau, 29. Nov. [Delfentlißts bereue fab ten SR dir Felgen hung 
des königl. Sladtgerichte, Kommiſſion für Uebertretungen, am 28. November d. J. wurden ver⸗ 
urtheilt: N k 
5 Ein Schneidermeiſteſ, 2) ein Oberlehrer, 3 ein Maſchinenbauer und 4) eine verwittweſe 
Gaſtwirthin, wegen en umeldung ihrer fremd bier angezogenen Dienſtboten, je⸗ 
des zu 1 Thlr. Geld oder 5 unden Gefängnißſtrafe. 5) Ein Fleiſchermeiſter wegen unterfaf- 
ſener Anmeldung feint® re bier angefommenen und in Wohnung genommenen Geſellen zu 
1 Tolr. Geld oder 24 Stunden Gefängniß. 6) Ein Dr. phil. wegen unterlaſſener Anmeldung 
einer in Wohnung aufgenommenen, hier fremd angezogenen, Perſon zu 1 Thlr. Geld oder 24 
Stunden Gefängnip. “ Eine Malergehülfen⸗Witwe wegen wiederholten unbefugten Vermiethens 
von Schlafellen zu 3 Thlr. Geld» oder 2 Tage Gefängnißftrafe. 8) Ein Droſchendeſttzer, wegen 
Aufſtellen mit —— Droſchke auf unerlaubtem Platze zu 1 Thlr. Geld- oder 24 Stunden Ge⸗ 
fänger en W ein Tagearbeiter, wegen Entwendung von Eßwagren zur Verzehrung auf 
der Stelle — erth von 4½ Sgr. zu einer ſiebentägigen Gefängnißſtrafe. 10) Ein Schnei⸗ 
5 unterlaſſener Impfung ſeiner 4 Kinder innerhalb des erſten Lebensjahres zu 
1 2 oder 24 Stunden Gefängnißſtrafe. 11) Ein Dienſtmädchen, wegen eigenmäch⸗ 
tiger aſſung ihres Dienftes zu 2 Thlr. Geld- oder 24 Stunden Gejängnifftrafe. 12) Ein 
a wegen Offenhalten des Verkaufslokals am Sonntage zu 1 Thlr. Geld- oder 24 
ter Anfer Geſängnißſtraſe. 13) Ein ehemaliger Kretſchmer, jetzt Privatſchreiber, wegen unbefug ⸗ 
ſertigung ſchriſtlicher Arbeiten für Andere, zu 5 Thlr. Geld» oder 7 Tage Geſängnißrafe. 
un dap ben wurden freigeſprochen: 1) Ein Kaufmann von der Anklage der unerlaubten Füh⸗ 
fei 9 des ſogenannten Rheumatismus, und Gichtpflaſters des Dr. Ferd. Janſen in Weimar in 
mem Handel, — weil der Angeklagte die minifterielle Genehmigung zum freien Verkauf dieſes 
Mlafters beigebracht, und der königl. Phyſſtus Dr. Wendt dieſe als diefes Pflafter betreffend, 
angegeben hat. 2) Ein Lokomotivführer von der Anklage der unterlaſſenen Impfung ſeines 
a weil der Dr. — En icht Aula daß Hr Impfung wegen Krankheit des Kindes in- 

erhalb des erſten Lebensjahres nicht zuläſſig geweſen. 0 


“ 


(Mittheilung der Anklageſchrift vor völlig beendeter mündlicher 
Verhandlung zuläſſig.] Wir haben vor einiger Zeit der Anklage gedacht, welche 
gegen die Redakteure des „Publiciſten“ und der „Allgemeinen Gerichts-Zeitung“ deshalb 
erhoben worden war, weil fie eine in öffentlicher Verhandlung vorgeleſene Anklage ver: 
öffentlicht hatten, bevor die mündliche Verhandlung völlig beendet war. Der erſte 
Richter hatte darin mit dem Staatsanwalte eine Uebertretung der Beſtimmung des 
Preßgeſetzes (§ 48) gefunden, welche die Veröffentlichung einer Anklageſchrift verbietet, 
bevor die mündliche Verhandlung ſtattgefunden hat, und beide Angeklagte zu achttägiger 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. a N 

Der Staatsanwalt und die beiden Angeklagten hatten gegen das Urtheil des erſten 
Richters Appellation eingelegt; der Staatsanwalt, weil nicht zugleich auf Konfiskation 
der betreffenden Nummern erkannt worden; Jene, weil ſie nicht freigeſprochen waren. 
Geſtern erſchien Herr Thiele zur Verhandlung in zweiter Inſtanz; Herr Reichardt ließ 
ſich durch feinen Vertheidiger, Advokat⸗Anwalt Dorn, vertreten. Der Redakteur Thiele 
fuchte datzuthun, daß nach dem Wortlaut des Preßgeſetzes und den Motiven zu dem: 
ſelben die Mittheilung alles deſſen durch die Preſſe geſtattet ſei, was öffentlich verhan⸗ 
delt worden wäre, ob der Prozeß nun beendet ſei oder nicht. Der Staatsanwalt 
wollte das erſte Urtheil beſtätigt und auch die Konfiskation der inkriminirten Nummern 
ausgeſprochen wiſſen. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Verwerfung der Appellation 
des Staatsanwalts und auf Freiſprechung des Redakteurs Thiele und des Buchhändlers 
Reichardt, deſſen Vertheidiger ſich nur auf die Entſcheidung hinſichtlich des erſteren bezog. 

Dieſe Entſcheidung oder vielmehr die darin erfolgte Auslegung des § 48 des Preß⸗ 
geſetzes iſt für die Preſſe von großer Wichtigkeit. Wenn es auch bei einer großen 
Anzahl von Unterſuchungsſachen völlig gleichgültig iſt, ob der Bericht über die ſtattge⸗ 
fundene öffentliche und mündliche Verhandlung einen oder mehrere Tage ſpäter erſcheint, 
fo möchten von dieſer Regel grade bei den eben gedachten Unterſuchungsfachen die zahl: 
deichſten Ausnahmen ſich ergeben. Denn als Regel darf man es wohl annehmen, daß 

nterſuchungen, bei denen die mündliche Verhandlung nicht an einem Tage beendet 
werden kann, ſei es wegen der Beſonderheit und Wichtigkeit des Falles, ſei es wegen 
der Anzahl der dabei betheiligten Perſonen, ein höheres Intereſſe des Publikums in 

uſpruch nehmen, als die gewöhnlichen Kriminalprozeſſe, welche durch dieſes Verbot nicht 
berührt werden. Würde nun durch eine Auslegung des § 48 des Preßgeſetzes, wie ſie 
don dem berliner Staatsanwalt und dem dortigen Richter erſter Inſtanz beliebt wor: 
den, die Mittheilung der Anklageſchrift und als unmittelbare Folge davon der Bericht 
Über die mündliche Verhandlung, fo weit fie ſtattgefunden hat, unmöglich gemacht, fo 
würde nicht nur die Preſſe außer Stand geſetzt, den gerechten Erwartungen des Pu⸗ 
kükums, welches die Mittheilung wiſſenswerther Neuigkeiten durch die Preſſe auf dem 
ürzeſten Wege verlangt, zu genügen, ſondern auch eine ganz erhebliche Beſchränkung 
Prinzips der Oeffentlichkeit eingeführt. Denn ein nachträglicher Zeitungsbericht 
ürde grade in den Fällen, welche wir hier vor Augen haben, kein Intereſſe mehr erwecken, 
— die meiſten Thatſachen inzwiſchen durch mündliche Mittheilung würden bekannt ge⸗ 
fi en ſein. Die nothwendige Folge würde ſein, daß die Preſſe grade in den wich⸗ 
are und intereffanteften Fällen von der Mittheilung ausführlicher Berichte würde 

nehmen. 

Si Wie haben ſchon früher nachzuweiſen geſucht, daß die Auslegung des § 48 im 
lich e der berliner Saatsanwaltſchaft weder in dem Wortlaut, noch in den muthmaß⸗ 
Kamm Motiven des Geſetzgebers eine Rechtfertigung findet und die Entſcheidung des 
der Pagerichts iſt uns deshalb von Wichtigkeit, weil ſie die Hoffnung geſtattet, daß 
nom Ne wenigſtens dieſe eine 3 und doch ganz nutzloſe Feſſel wieder abge⸗ 
und fat, werden wird. Einen pra tiſchen Erfolg hat aber dieſe Entſcheidung nicht 
Fällen BL) ſehen ſich die Zeitungen nach wie vor verhindert, Anklageſchriften in allen 
Redaktamdtzeitig mitzutheilen. Das Beispiel der Verurtheilung der angeklagten berliner 
durch eine in erſter Inſtanz hat Jo lange die Wirkung eines förmlichen Verbots, bis 
wohl kein Entſcheidung des Odertribunals die Streitfrage definitiv entſchieden iſt, da 
mäßig hinrenedakteur Neigung verſpüren ei wegen einer wenigſtens nicht verhältniß⸗ 
auszuſehen. dend wichtigen Frage ſich einer Unterſuchung und der Gefahr einer Beſtrafung 


daß 50 können wir es nicht unterlaſſen, das Bedauern einmal auszuſprechen, 

öffentlich — vor wenig Monaten erſt erlaſſenen, in beiden Kammern gründlich und 
— erathenen Geſetze ſich fo viele Kontroverſen herausſtellen, wie dies bei dem 

170 Sefege bereits der Fall iſt. Ohne irgend Jemandem die Schuld davon beizumeſſen, 
5 1 doch bemerken, daß Erſcheinungen gegenüber, wie ſie bei Auslegung des 

dus geſetzes mehrfach 

nder zu verſchwimmen drohen. 
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zu Tage getreten find, die Begriffe von Recht und Unrecht in 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen. 

Der Juſtizminiſter ſetzt in einem Reſkripte vom 26. d. M. die Gerichtsbehörden 
davon in Kenntniß, daß die auf Grund des Geſetzes vom 10. Mai d. J. erlaſſene 
Inſtruktion zur Verwaltung der gerichtlichen Salarienkaſſen vom 10. d. M. nunmehr 
im Verlage der Deckerſchen geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei erſchienen iſt. Der Preis 
eines Exemplars beträgt 10 Sgr. 


— q — —— —— 

Berlin, [Heranziehung der Staatsbeamten zu direkten Kommunal-Laſten.] 
Bekanntlich hatte die Heranziehung der Staats⸗Beamten zu direkten Kommunal -Laſten in neue 
ſter Zeit mehrfache Reklamationen von Seiten einzelner Staatsbeamten veranlaßt, die ſich auf 
die §§ 2 und 3 des Geſetzes vom 11. Juli 1822 ſtützten. Die V. Z. theilt jetzt den Text einer 
von den Miniſterien des Innern und der Finanzen in dieſer Angelegenheit an die Provinzial⸗ 
Regierungen erlaſſenen Verfügung mit. Dieſelbe lautet hiernach für Berlin: „In dem Erlaß 
vom 7. Juli v. J., mittelſt deſſen die Mae einer klaſſiſizirten Einkommenſteuer in Berlin 
für das Jahr 1850 genehmigt wurde, iſt die Anſſcht ausgeſprochen, daß das Geſetz vom 11. Juli 
1822 mit dem Zeitpunkt der beendeten Einführung der neuen Gemeindeordnung außer Kraft 
trete. Zufolge der hierüber ſtattgefundenen weiteren Erörterungen und eines Staatsminiſterial⸗ 
Beſchluſſes vom 19. Juni d. J. iſt jedoch der Grundſatz feſtzuhalten, daß durch die Gemeinde⸗ 
Ordnung die Beſtimmungen der §§ 2 und 3 des gedachten Geſetzes vom 11. Juli 1822 über 
die Beſteuerung des Dienſteinkommens bei der 17 0 iehung zu den direkten Kommunalabgaben 
nicht für % zu erachten ſind, da dieſe Beſtimmungen nicht eine Steuerbefreiung der 
Staatsbeamten bezwecken, ſondern nur eine Modalität zur Feſtſtellung des ſteuerpflichtigen Ein 
kommens der Beamten mit Rückſicht auf die Eigenthümlichkeit deſſelben gegenüber den Maßga⸗ 
ben zur Ermittelung des Einkommens anderer Ortdeinwohner vorſchreiben. Die kgl. Regierung wolle 
hiernach fi bei Erledigung etwanigergteklamationen einzelner Staatsbeamten über zu boheEinſchätzung 
ihres Dienſteinkommens bei ihrer Heranziehung zu den dir. Kommunal⸗Abgaben achten, auch den hie» 
ſigen Magiſtrat demnächſt mit geeigneten Inſtruktionen verſehen. Berlin ac“ Die §§ 2 und 3 
des gedachten Geſetzes, welche nach dem angezogenen Staats⸗Miniſterialbeſchluß nicht für auf⸗ 
gehoben erachtet werden ſollen, enthalten die % immungen, daß das Dienſteinkommen der Be 
amten nur zur Hälfte zu den Gemeindelaſten heranzuziehen iſt und daß an direkten Beiträgen 
aller Art zu ſämmtlichen Gemeinde⸗Bedürfniſſen bei Gehältern unter 250 Thalern nicht mehr 
als 1 pCt., bei Gehältern von 250 Thalern bis 500 Thaler nicht mehr als 1% pCt. und bei 
allen höhern Gehältern nicht mehr als 2 pCt. des geſammten Dienſteinkommens von den Be⸗ 
amten gefordert werden dürfen. Es liegt auf der Hand, fügt die „V. 3.“ hinzu, daß unter die⸗ 
ſen Umſtänden der in dem Miniſterialbeſchluß ausgeſprochene Grundſatz das Intereſſe der Kom⸗ 
mune erheblich verletzt. Der hieſige Magiſtrat hat deshalb dem Vernehmen nach beſchloſſen, die 
berliner Abgeordneten zu beauftragen, auf Erledigung dieſer Sache im Intereſſe der Kommune, 
namentlich auf Aufhebung des beregten Staatsminiſterial-Beſchluſſes hinzuwirken. Daß die 
Frage in der Kammer zur Sprache kommen wird, ſcheint ſicher, da fie nach einer desfalſigen 
e en Kommunikation auch von Seiten anderer Kommunen in Anregung gebracht 
werden ſoll. 


Kleine Nachrichten. 

* Aus der Provinz, 24. Nov. [Beſtrafung der in Privatforſten verübten 
Hutu ngs-Kontravenkionen.] Es ift bisher vielſach zur Sprache gekommen, daß gegen 
Kontraventionen in Privatforſten ein Einſchreiten im Wege des Strafverfahrens wegen Mans 
ſen eines paſſenden Strafgeſetzes nicht zu ermoglichen geweſen iſt. In Betreff des am häufig · 
ten vorkommenden Hütens in Schonungen iſt eden jedoch eine ſolche Beſtimmung im 
§ 347, Nr. 10 des Strafgeſetzbuchs enthalten, indem derselbe eine Strafe bis zu 20 Nil. oder 
14 Tagen Gefängniß gegen denjenigen androht, welcher unbefugt über 2. Schonungen, 
welche mit einer Einſriedigung verſehen ‚find, oder deren Betreten durch Warnungszeichen unter⸗ 
jagt iſt, geht, fährt, reitet oder Vieh treibt. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß das nämliche, 
was bier für das bloße Viehtreiben angeordnet iſt, auch für den noch viel ſchwereren Fall 
des Hütens gelten müſſe. 

Der Ober⸗Staats⸗Anwalt bei dem königlichen Appellations⸗Gerichte Mn Ratibor, Herr 
Schwark, hat demgemäß die one Nene angewieſen, die Auflagen wegen 
Hütens in Privatſchonungen auf den allegirten 7, Nr. 10 zu grüyden, 
wobei jedoch zur Begründung der Anklage jederzeit die in dem Geſetze erfor⸗ 
ner tl Lu oder Bezeichnung der Schonung unter Beweis geftellt 
werden muß. N 


Breslau, 29. Nov. [Schwurgericht.] Unterfuhung wider den Knaben Friedrich 
Schiller aus Neumarkt, wegen Raubmordes. 

Staatsanwalt: Aſſeſſor Hoffmann. Vertheidiger: R. A. Fiſcher. 

Der Zuhörerraum des Schwurgerichtslokals war heute überfüllt, jo daß viele der Anweſen⸗ 
den, namentlich Damen ſich nach dem innern Raume begeben mußten, wo ſonſt nur die Ge⸗ 
ſchworenen und Zeugen Platz nehmen. Der Angeklagte Fr. Schiller erſcheint als ein unterſetz⸗ 
ter wohlgebildeter Knabe, ſein Geſicht iſt voll und ſchön, ſein Haar blond, 1 gc ae feine 
Kleidung ſauber, ſein ganzes Auftreten macht einen gefälligen Eindruck und verräth nichts von 
der Schwärze der That, deren er beſchuldigt wird, Bai näherer Betrachtung fiel jedoch fein 
ſcheuer Blick und ein unſtetes Weſen an ihm auf. 

Am 1. Febr. d. J., einem Sonnabende, gegen 12 Uhr Mittags, fand der Gutspächter Ul⸗ 
bricht aus Probſtei in einem Abzugsgraben ſeines, 200 Schritte vom Dorſe entfernten, Fiſchtei⸗ 
ches die bekleidete Leiche eines ihm unbekannten Knaben 1 6 7 4 0 liegen, daß das nach oben ge⸗ 
kehrte Geſicht mit einer Raſenſcholle bedeckt war, und nur die Fußſpitzen und einzelne Theile der 
Kleidung aus dem 3 Zoll tiefen Waſſer hervorragten. Auf feine Veranlaſſung wurde der Leid. 
nam nach Probftei gebracht. Der alsbald herbeigerufene Dr. Gottheim fand am rechten Stirn. 
bein der Leiche eine große, blau unterlaufene Beule, das Geſicht vielfach geſchunden, das linke 
obere Augenlied geſchwollen und am rechten Scheitelbeine nahe am Wirbel drei ziemlich tiefe, 
breit klaffende Wunden, mit ſcharf geſchnittenen Rändern, welche eitrige Flüſſigkeiten entleerten. 
Ein Aderlaß und jonflige Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. In der Leiche wurde der 
ſeit 10 Uhr deſſelben Morgens vom Haufe weggegangene elfjährige Paul Hoffmann, ein Sohn 
der verwiitweten Steuergmts⸗Aſſſſtent Hoffmann, ermittelt. Auf Grund der am 3. Febr. d. J. 
Aa gerichtlichen Leicheneröffnung gaben die Kreismedizinalbeamten ihr motivirtes Gutachten 
dahin ab: 7 1 N 

„daß die am Hinterhaupte vorgefundenen, oben erwähnten Verletzungen in dem Alter des 
Verletzten an ſich zwar nur aus Mangel eines zur Heilung erforderlichen Umſtandes den 
Tod herbeigeführt haben würden, daß aber bei dem Liegen des Körpers im Waſſer und 
dem Bedecktſein des Geſichtes mit Erde, wodurch eine ung erfolgte, der Tod unter 
allen Umſtänden in dem Alter des Feld für ſich allein eintreten mußte.“ 

Der Angeklagte hatte durch ſein Zuſammenkreffen mit dem Ermordeten vor dem Verſchwinden 
deſſelben und durch ein auffälliges Geldausgeben nach Auffindung der Leiche den Verdacht der 
Tödtung des Hoffmann auf ſich gelenkt, und wurde deshalb am Spätabende des 3. Feb. in ge 
richtliche Haft gebracht. Nachdem Schiller in den erſten umſtändlichen Verhören nur eingeräumt, 
dem Hoffmann, nachdem er ihn auf jene Wieſe gelockt, mit einem Stocke aus Aerger und Rache 
mehrere Schläge auf den Kopf verſetzt zu 1 ohne denſelben tödten zu wollen, und das in 
ſeinem Paletot vorgefundene Geld nür deshalb an ſich ep zu haben, weil es dem wider 
Willen Getödteten ohne Nutzen geweſen, wobei er berſchiedene Motive dieſer Sache hervorge⸗ 
ſucht, hat er endlich am 1. Fun d. J. eingeſtanden, daß er den Hoffmann mit vorher überleg. 
tem Vorfage getödtet“ um ſich das in deſſen Beſitz befindliche Geld anzueignen. a 

Schiller hat eine ſchlechte 121 genoſſen, weil feine Eltern theils wegen Nahrungelo⸗ 
ſigkeit, theils wegen Trunkſucht ſeines Vaters in unfriedlicher Ehe lebten, wosu das vertraute 
eie beitragen mochte, in welchem ſein Vater zu der verwittweten Hoffmann anſcheinend 
eſtanden hat. Der Knabe Schiller, nach den Aeußerungen feiner früheren Lehrer, mit geiſtigen Fähigkei⸗ 
en ausgerüſtet, zeigte neben einem grenzenloſen Leichtſinn Hang zur Trägheit und Lügenhaftigkeit, und 
beſuchte, wenn auch durch Schuld feiner Eltern, die Schule jo unre een ihn daß er in Zeit von 
3 Jahren 650 Mal ausblieb. Dem Lehrer Baum wer finder einen ihm zur Ablieferung an ⸗ 
vettrauten Thaler und geſtand die That erſt nach der Ueberführung. De 

Gegen feine Mitfüler freundlich und gefällig, batte er eine enge Freundſchaft mit dem 4 
Jahre jüngeren Paul Hoffmann geſchloſſen, To daß er demſelben öſters kleine Sachen ſchenkte, 


* 


eee wurde und lernte die 


genblick erwachte in 


1 
* 


een Dr. Engler, welcher der ganzen Verhandlung beigewohnt hatte, um über die Zurechnungs⸗ 
niß 
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wofür ſich auch Hoffmann erkenntlich zeigte, und noch am 1. Febr. d. J. feine Mutter um ein 
dar Beinkleider mil Schiller bat, Pente dieſer auch empfing. Es war zwar bei einem 
Schuhmacher in die Lehre gegeben worden verließ dieſelbe aber nach kurzer Zeit, da das Lehr ⸗ 
Profeſſion bei feinem als Geselle arbeitenden Vater. 
m 1. Febr. d. J. Vormittags traf Schiller beim blauen Stern auf dem Markte zufällig den 
Paul Hoffmann, der ihn aufforderte, mit ihm zu kommen. An dem Haufe 9 85 Mutter hieß 
Bone den Schiller warten, kehrte aber bald mit einem blauen Buche zurück und ſagte, daß 
er dieſen Morgen in das Steueramt gehen müſſe, um für feinen Stiefgroßvater, den Invaliden 
Weiß, die Penſſon zu holen, und daß Schiller ihn begleiten möge. Auf dem bald eingeſchlage⸗ 
nen Wege zum Steueramte blieb Hoffmann zur Befriedigung eines natürlichen Bedürfniſſes fiehen und 
gab feinem Begleiter das erwähnte Buch zum Halten. Schiller erſah hierbei, daß dies das 
Penſlons-Quittungsbuch, und daß Hoffmann 4 Thaler Penfion erheben würde. In dieſem An⸗ 
ihm der Gedanke, ſich die von Hoffmann zu erhebenden 4 Thaler anzueig⸗ 
Gedanke geſtaltete ſich in der Seele ſofort zum Vorſatze, den Hoffmann zu 
tödten, um dieſe 4 Thaler zu erlangen. Schiller forderte deshalb den Hoffmann auf, ſpäter zu 
dem Ulbricht ſchen Fiſchteiche hinter Bu fiſchen zu gehen. Hoffmann willigte ein, wollte 
jedoch zuvor das erwähnte Geld holen. Er ging nun ins Steueramt. Inzwiſchen fand Schiller, 
vor demſelben wartend, einen Knüttel an den Staketenzaun gelehnt. Der Knabe Finger, 
welcher a. Der g machte die Knoten mittelſt einer Hacke los, woran ihn Schiller zu verhin⸗ 
dern ſuchte. Der Invalide Hartrum ging ebenfalls nach dem Steueramt und traf den Ange⸗ 
klagten vor der Thür, mit dem Stecken auf die Erde ſchlagend. ; 
Als der Knabe 8 aus dem Amte kam, begab ſich der Angekl. mit demſelben an den 
vorhin bezeichneten Ort, woſelbſt Hoffmann zuerſt in den Graben ſtieg, um Fiſche zu fangen. 
Der Knabe Schiller blieb oben ſtehen und Beil jenem einen fo heftigen Schlag an die linke 
Schulter, daß der Stock zerſprang. Er ſchlug ihn noch einmal mit gleicher Heftigkeit auf den 
Hinterkopf, worauf Hoffmann vorwärts in den Graben ſtürzte. Der Angeklagte hielt ihn für 
todt, drehte ihn um, nahm ihm den Geldbeutel aus der Taſche und bedeckte das Geſicht des 
Gemordeten mit einem Stück Raſen, nachdem er ſich bemüht hatte, den Leichnam durch Fuß⸗ 
tritte tiefer ins Waſſer zu ſtoßen. Jetzt erblickte Schiller den Gutspächter Ulbricht und ergriff 
die Flucht. Unterwegs reinigte er ih Hände und Füße und ging gleich nach feiner Ankunſt in 
der Stadt zur Wittwe Hoffmann, welche er um die verſprochenen Hoſen bat. Auf ihre Frage, 


nen, und dieſer 


wo ſich Paul befinde, erwiderte der Angekl., das wiſſe er nicht, da er ihn ſelbſt ſchon ſeit 10 
Uhr vergeblich erwartet habe. — Noch an demſelben Tage brachte der Angekl. einen Theil des 
Geldes, welches er dem 


offmann abgenommen, durch, und kaufte ſich am andern Tage eine. 


Jacke und ein Paar Stiefel dafür, bis dieſes Benehmen des Angekl., welcher übrigens von dem 


Gutsbeſitzer Ulbricht geſehen, wenn auch nicht erkannt worden war, am Abend des 3. Februar 


die Verhaftung zur Folge hatte. 
N n 


Bei der heutige rnehmung bekennt ſich der Angekl., welcher am 24. Juni 1836 geboren 


und bisher Unbeſtraft iſt, für ſchuldig und giebt ein umfaſſendes Bild von dem Vorfalle, wel 


cher Gegenſtand der Anklage iſt. Zweimal durchlief ein dumpfes Gemurmel den Zuhörrrraum, 
es war der Ausdruck des Staunens über die kaltblütigen Antworten des jugendlichen Inkulpa⸗ 


ten auf die betreffenden Fragen des Präfidenten. Während des Verhörs blieb Schiller bei ſeiner 


letzten Ausſage unerſchütterlich ſtehen und änderte dieſelbe erſt im Laufe der Beweisaufnahme in 
einzelnen Punkten ab. 
Nachdem die Verleſung der Obduktions⸗ und Sectionsberichte fo wie der zu Protokoll ge⸗ 


1 


gebenen Ausſagen zweier Polizeibeamten erfolgt war, wurden die Zeugen 7 * vorgeführt: 


ärber Dietrich, 3) Invalide Hartrum, 4) Knabe Finger, 
) Steuereinnehmer Bojanowski, 6) der Vater des Angeklagten, 7) die Mutter des Gemor⸗ 


1 1 Ulbricht, 2) 
en, 8) der ehemal. Lehrer des Angekl., Baum, 9) der Lehrer Hanske und 10) der Kreis- 


igkeit des Angeklagten ein Gutachten abzugeben. Von Erheblichkeit war zunächſt das Zeug⸗ 
des Knaben Finger, welches mit den Ausſagen des Angekl. im Widerſpruche ſtand. Schil⸗ 
„daß er dem Finger nicht verboten habe, die Knoten von ſeinem Stocke 
en, wogegen der Zeuge bei feiner fed en Angabe verharrte. Ergreiſend war der Augen» 
ck, in dem der Vaker Nee eignen Sohne, der als ein ſo ſchwerer Verbrecher vor den 
Schranken ſtand, das Zeugniß geben mußte, daß dieſer ſchon im Alter von 8 Jahren die Auf. 
träge eines Mannes mit Pünktlichkeit und 405 allgemeinen Zufriedenheit ausführte. Als der 
Mann zurücktrat, preßte er ſchluchzend ſein Kind an die Vaterbruſt, und man bemerkte auch in 
den Augen des Knaben Schiller eine Thräne der Rührung. Die Lehrer bekundeten, daß Schil 
ler zwar ein gutes Auffaſſungsvermögen beſaß, von jeher aber Hang zum Leichtſinn und zur 
erſtellung zeigte. Auf den Antrag der Vertheidigung beſchloß der Gerichtshof eine frühere 
Auslaſſung des Angeſchuldigten, welche derſelbe jedoch nachträglich zurückgenommen hat, über 
das uns zwiſchen dem Schuhmacher Schiller, dem Vater des Angeſchuldigten, und der 
Wittwe Hoffmann, Mutter des Ermordeten, in Abweſenheit der Betheiligten vorzutragen. 
Schließlich erklärt der anweſende Kreisphyſikus Dr. Engler unter Berufung auf ſeinen als 
Sachverſtändiger geleiſteten Eid, daß der Angekl. in Rückſicht auf fein Alter körperlich gut ent 
wickelt ſei, ſich ſtets einer feſten Geſundheit zu erfreuen gehabt und die Folgen eines Wechſelſte⸗ 


bers, an dem er früher gelitten, weiter keinen Einfluß auf feine geiſtigen Kräfte geübt hätten. g 


Um die Fähigkeiten des Angekl. zu prüfen, hat ſich der Zeuge mit ihm in ein Geſpräch einge 
laſſen und en Verſtand ſehr gut ausgebildet, von Zerſtreutheit aber keine Spur gefunden. 
Hierauf ſowie auf das heutige Benehmen des Angeklagten gründete der Sachverſtändige ſein 
Gutachten, welches dahin geht, daß der Angekl. die That mit vollem Unterſcheidungsvermögen 
begangen habe. . g 
a Geſchworenen wurden zwei Fragen vorgelegt, von denen die erſte auf das Verbrechen, 
die andere auf die Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten gerichtet war. Nachdem das Verdikt 
beide Fragen mit Schuldig beantwortet hatte, beantragte die Staatsanwaltſchaft mit Bezug auf 
§ 43 des Strafgeſezbuches das höoͤchſte Strafmaß von 15 Jahren Gefängniß. Die Vertheidi. 

giebt zu, daß der Angeklagte die That mit Bewußtſein der Schuld verübt habe, ſie wi 

unter Hervorhebung der Milderungsgründe die Strafe auf 8 Jahre feſtgeſtellt und deren 


u 
ed 
Asa unter in der Weiſe erkannt wiſſen, wie fie das Geſetz für Kinder unter 16 Jahren | 


vorſchreibt. 5 

1 der Ger gage verurtheilte demgemäß den angekl. Knaben Friedrich Schiller, welchem 

während der Publikation des Erkenntniſſes die Thränen unaufhaltſam über die Wangen roll: 

ten, wegen Räubmordes zu 10 jähriger Zuchthausſtrafe, welche entweder in einem ausſchließlich 

für jugendliche Verbrecher beſtimmten Gefängniß, oder im ordentlichen Gefängniß, jedoch in 

einem abgeſonderten Raume, zu vollſtrecken iſt. Nach Publikation des Erkennkniſſes ermahnt 
er Präſident den Verurtheilten, durch Reue während der Haftzeit ein Verbrechen abzubüßen, 
as unter andern Umſtänden die Todesſtrafe zur Folge gehabt hätte, und fo gebeſſert in die Ge⸗ 


fl haft zurückkehren. | 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


4 Elan Ein Beitrag zur Drain = Frage. f 
Es iſt in mehreren Nummern dieſer Zeitung und zuletzt in Nr. 327 ſehr einſichtsvoll die 
Drainirung durch Thonröhren empfohlen worden. Ich sa vollſtändig mit allen denen über 
ein, welche ſich von der Verbreitung dieſer Melioration einen ſehr bedeutenden Einfluß auf die 
laudwirthſchaftliche roduktton verſprechen; ich kann aber leider die Hoffnungen nicht theilen, 
daß ſich dieſe Melioration ia der nächſten Zukunft [don einer allgemeinen Verbreitung erfteuen 
werde. 12 
Um etwas beſſer zu. by als man es bisher gemacht, gehört zwar vor allen Dingen die 
Einſicht, daß dies nothwend 9 oder doch vortheilhaft ſei; auch über das Wie muß man im 
Klaren fein; allein dies if doch nur Vorbedingung, und für die wirkliche Ausführung iſt damit 


noch Nichts gethan. 5 

"a Auskabeung gehören Mittel, und es fragt ſich, in welchem Umfange diefe Mittel un- 
fern Landwirthen zu Gebote ſtehen et Dieſe Frage kann allein aus den ilolirten Verhält⸗ 
niſſen des Ackerbaues nicht genligend gelöl aan es wird auch eines Hinblicks auf unſere 
geſammten Produktions- und Verkehrs ⸗Verhälin, 0 dürfen. Betrachten wir unſern Grundbe- 
0 in Bezug auf die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, fo kann uns die Thatſache nicht entge⸗ 
ben, daß derſelbe mit bedeutenden ypothekenſchulden belaftet iſt; ich halte die Annahme, daß 
dieſe Belaſtung ſich bis auf 70 & ſeines gegenwärtigen Werthes durchſchnittlich belaufe, für“ 
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eine mäßige, keineswegs übertriebene. Der Hypotheten-Kredit (die Erfahrung beſtätigt 
dies) iſt damit an feiner äußerſten Grenze angelangt. Daß unter dieſen Umſtänden der per 
ſönliche Kredit der e nicht mehr glänzend zu nennen iſt, kann nicht befremden. 
Woher ſollen ſie alſo die Mittel nehmen zu einer Melioration, die einen Koſtenaufwand erfor⸗ 
dert, der in manchen Fällen allerdings dem Kaufpreiſe der Fläche gleichkommen würde *) 

Es kann dies nur auf dem einzigen Wege geſchehen, daß man den Kapitaliſten von der 
dauernden Rentabilität einer ſolchen Anlage augenſcheinlich überzeugt, daß man den Beweis da⸗ 
für liefert: daß durch fie ein neuer reeler Werth geſchaffen unde dem bisherigen 
Werthe der Güter zugeſetzt wird. 5 , 

Aber auch wenn dies a en fein ſollte, würde eine ee u dieſem Zwecke 
auf mancherlei Hinderniſſe ſtoßen: Das „Procent“ iſt das erſte. Wenn der ber einen Zins 
zahlen fol, den er aus dem gewonnenen Mehrertrage nur gerade zu decken vermag, fo kann für 
ihn nichts weniger als Veranlaſſung vorliegen, die Anlage zu machen; er würde trog vermehr⸗ 
ter Arbeit und Gefahr feine Netto⸗Rente doch nicht erhöhen. Ihm muß Alles daran liegen, 
billiges Geld zu bekommen, wenigſtens zu einem Preiſe, der ihm als Unternehmer eine Chance 
von einigen Procenten Netto-Gewinn übrig läßt. Wie hoch das Procent fein könne, läßt ſich 
natürlich niemals generell beſtimmen. Doch mag Folgendes einen Anhalt gewähren. 

Wir können annehmen, daß der Morgen Ackerland in Preußen im Durchſchnitt etwa 

2 Rthl. Netto⸗Ertrag liefert, alſo einen Kapitals ⸗Werth von etwa 40 Rthl. repräſentirt. Die 
bisher gemachten Erfahrungen in Betreff der Drainlegung haben es ziemlich außer Zweifel ge- 
ſtellt, daß dieſelbe, wenn fie. eine volle Wirkung äußern fol, im Durchſchnitt nicht unter 15 Ril. 
per Morgen herzuſtellen iſt. um dies Kapital mit 5 % verzinfen zu können, muß alſo der 
Netto⸗Ertrag des Bodens um 37½ % ſteigen. Ob nun der Boden durch Anwendung der 
Otainage im Durchſchniit bei allen auf demſelben erbauten Früchten einen Mehrertrag von 
nahe an 40 4 Netto liefern wird, mag dahin geftellt bleiben, — wir 199 0 es noch nicht. Je⸗ 
denfalls wird der Erfol nur in ſeltenen Fällen darüber hinausgehn, viel öfter aber dahinter 
zurückbleiben. Eine Maximal-Verzinſung des Anlage⸗Kapitals mit 5 & ſetzt aber, wenn daſ⸗ 
ſelbe geborgt werden muß, voraus, daß eo mit 3 bis höchſtens 3½ & geliehen wird. (Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ich überall nur das Durchſchnitts⸗Verhältniß im Auge habe; ich ge⸗ 
ſtehe gerne zu, daß es Gegenden giebt, in denen der Morgen einen weit hoheren Werth als 
40 Rthl. hat, und — wenn Alles günftig fein ſoll — die Koſten der Drainlegung 15 Rthl. 
nicht 1 880 dieſem Falle liegt die Sache allerdings günſtiger für den Beleihenden, wie 
ür den Borgenden). ’ 
Es entſteht nun die Frage: Werden die Kapitaliſten Veranlaſſung finden, ihr Geld in jo 
ausgedehntem Maßſtabe zu 3, 4, ja ſelbſt zu 5 % herzuleihen? Und wenn fie es wollten, iſt 
fo viel kourantes Kapital in ihren Händen, um die Sache energiſch in Angriff zu nehmen? 
Sie werden es nicht wollen; und zwar aus folgenden Gründen. Es fehlt ihnen 
erſtlich das, was der Geſchäftsmann die nöthige „Sicherheit“ nennt; zwar geben ſie ihr Geld 
bisweilen auch ohne dieſe Sicherheit aus, allein in ſolchem Falle muß das Procent das Riſſco 
bezahlen. Nun haben wit geſehen, daß in den meiſten Fällen der Landwirth, welcher borgen 
muß, ein hohes Procent nicht zahlen kann; und könnte und wollte er's, jo ſteht ihm das ſchon 
ſo oft als gemeinſchädlich erkannte Wuchergeſetz hindernd im Wege. Geſetzt aber, dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten würden beſeitigt, die hohe Rentabilität der Anlage, und damit die Sicherheit des An⸗ 
lage⸗Kapitals außer Zweifel geſtellt, und ein beſtimmter, mäßiger Procentſatz erſchiene als zweck⸗ 
entſprechend. Würde die Sachlage dadurch weſentlich geändert? 

Wenn man einen Blick auf die enorme Maſſe induſtrieller Unternehmungen wirft, welche 
ſeit 30 Jahnen im großartigſten Maßſtabe bei uns durchgeführt wurden, ſo dürften zweierlei 
Betrachtungen nicht von der Hand zu weiſen ſein. 1) Jene Unternehmungen (3. B. die Eisen 
bahnen) entſtanden durch die Arbeit vieler Hände, welche dafür, jede einzeln, mit baarem Gelde 
bezahlt werden mußten. Eine Folge davon war, daß ſich das in den Händen der Kapitalſten 
aufgehäufte baare Geld in unendlich viele kleine Parten zerſplitterte; die Kapitaliſten tauſchten 
= 3 nu hie Baarſchaften 2 — n — 
er verſchiedenſten Ar noch heute a g das a eßliche et en 8 
ö en. _ g ieſe r als 1 des Die be⸗ 
Rändtgen Seen ai Bil der I teen Spielraum und ge⸗ 
währen die Möglichkeit neden dem Procent durch ſteigenden Cours dirckt Kapital zu gewinnen. 
2) Sollte nun das in dieſer Form vorhandene Kapital in ausgedehntem Maßſtabe auf einmal in baares 
Geld ben werden, jo liegt auf der Hand, daß das plötzlich Io Hark vermehrte Angebot von Werth⸗Pa⸗ 
pieren den Cours derſelben beträchtlich herabdrücken würde; da dieſes Fallen aber gar keinen 
äußerlichen Grund (Kriegsgeſahr ꝛc.) hätte, und die Kentabilttät der Unternehmungen, deren 
Kapitalsausdruck jene Papiere bilden, ungeſtört bliebe, To würde in demſelben Augenblicke, in 
welchem das Fallen beginnt, der Ankauf derſelben vortheilhaſter, die Nachfrage darum ſtärker 
werden und das Kapital zu ihnen zurückkehren. Es erhellt hieraus, daß von unſern Fondobör⸗ 
ſen für großartige landwirthſchaftliche Meliorationen Nichts zu hoffen iſt. 

Es greifen hierbei noch Betrachtungen anderer Art Platz. Wir leben in einer Periode der 
induſtriellen Entwickelung; die Erwägung, ob dieſelbe durchweg auf natürlichen Baſen ruht, iſt 
für den vorliegenden Fall, wie für alle den Ackerbau betreffenden Verhältniſſe keineswegs gleich⸗ 
ültig. Der für nöthig erachtete Schutz verſchiedener großer Industriezweige bedeutet nichts wei ⸗ 
ter, als das Beſtreben, das Kapital durch gewiſſe Garantien zu ermuntern, ſich auf dieſe oder 
jene Fabrikation zu werſen. Es iſt wohl möglich, ſogar wahrſcheinlich, daß der Zweck, dieſe 
Induſtrien ſelbſtſtändig zu machen, allmählig erreicht wird, und wenn die Koſten, welche wir für die 
Erziehung derſelben bezahlen, vergeſſen werden, ſo mag dieſe Maxime, wie ich gerne zugeſtehe, 
ſchließlich zur Wohlfahrt der Geſammtheit gereichen. as aber wird nicht hinweg zu leugnen 
ſein, daß jede ſolche Ermunterung die Kavitalien der Landwirthſchaſt entzieht. Daß ſolche Pe⸗ 
rioden vorzugsweiſe induſtrieller Entwickelung nicht auch gleichzeitig Perioden fortſchreitender 
Entwickelung für den Ackerbau ſein können, liegt darum nicht fern, und die Geſchichte aller 
civiliſirten Nationen bezeugt dies. Es bleibt daher dem Ackerbau nichts übrig, als in Geduld 


u] den Zeitvunkt abzuwarten, daß die Induſtrie ſelbſtſtändig wird; ſie kann dies aber nur werden, 


indem ſich vorläufig mehr und mehr Kapital in ihr feſtſetzt. Der Zinsſuß innerhalb der ein⸗ 
elnen Unternehmungen wird dadurch herabgedrückt, und eine Rückſtrömung der Kapitalien zu - 
ihrer urſprünglichen und natürlichen Quelle, zum Ackerbau, wird die bemerkenswerthe Folge ſein. 
Es bliebe allerdings noch ein Ausweg, auf welchem unfer Ziel möglicher Weiſe auch früher 
3 erreichen wäre, und zwar die Errichtung vieler kleineren Privatbanken für dieſen ſpeziellen 
weck, welche eine Betheiligung ſelbſt des kleinſten, nur in der Form baaren Geldes vorhande⸗ 
nen Kapitals ermöglichten. Allein die Zähigkeit, mit der unſer Gouvernement ſich ſeit langen 
Jahren jedem Andrängen in Bezug auf dieſe nützlichen Inſtitute entgegenſtemmt, macht ein tier 
feres Eingehen auf dieſen Plan vor der Hand überſlüſſig. H. Maron. 


F. [Die land wirthſchaftliche⸗ Literatur] iſt um eine kleine Broſchüre bereichert 
worden, deren Inhalt aber wohl verdient, daß hier auf fie aufmerkſam gemacht wird. Sie if 
betitelt: „Sechs Geſpräche über die ae auf den Feldern und 
in der Ziegelei von Proskau. Von Dr. phil. E. John, Verſuchs⸗Dirigent und Lehrer 
der Landwirthſchaft.“ Wenn bisher beſonders über den bedeutenden Nutzen dieſer Melioration 
geſprochen und geſchrieben werden mußte, ſo iſt es jetzt an der Zeit, über die Art und Weil 
der Ausführung ſich zu belehren, und man erhält in dieſer Beziehung ſehr nützliche Fingerzeige 
in den Johnſchen Geſprächen, von welchen das erſte über die Weſenheit der engliſchen Röhren 
Drainirung und üder die Entwerfung des Planes zu einer ſolchen; das zweite über die Oral. 
nirungs⸗Werkzeuge; das dritte über die Ausführung des Planes unter günſtigen Berhättnifieh! 
das vierte über die Ausführung des Planes unter ungünſtigen Verhältniſſen; das fünfte über d 0 
hrt wd das ſechste über die Koſten und über die Art der Waſſeraufnahme der Drain 

eführt wird. 4 
N (Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


) Anmerkung. Den Einwand, den man hieraus gegen die en überhaupt e 
ben hat, halte ich für ſehr unbedeutend. Grund und Boden iſt nur in ſofern an g Nhl 
weit etwas werth, als man Arbeit daran ſetzt. Habe ich einen Morgen Land für ehr ale 
gekauft und ſetze ich für weitere 20 Rthl. eine Arbeit daran, die den 9 um l renta ⸗ 
das Doppelte erhöht, fo iſt das Anlagekapital für dieſe Arbeit jedenfalls beſſer Gegeitl. be 
bier) angelegt, als das urſprüngliche Kaufkapital. Hube ich den Morgen mit Frmags· Ge 
ahlt, fo iſt bei einer Arbeits⸗Anlage von 20 Rthl. ſelbſtverſtändlich nur eine 2 
oͤhung um 25 4 nöthig, um die Anlage rentabel zu machen. 
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Dritte Beilage zu . 332 der Breslauer Zeitung. 


D 
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Sonntag, den 30. November 1851. 


12769] unterzeichneter wohnt jetzt, nach Aufe 


2 2 2 2 gabe ſeines ſeit 33 Jahren hier geführten an⸗ 

2 2 1E tigugrifchen Sean: Neumarkt Nr. 30, im 
Hauße des Kaufmanns Hrn. Aug uſt Tietze, 

genannt zur Dreifaltigkeit, im zweiten Hofe, 

en der zwei Stiegen hoch, und empfiehlt ſich beſtens zu 


Bücher⸗ und Landkarten⸗Taxationen, beſon⸗ 


„„ Prise wu 
Mit literariſch⸗bibliographiſchen Hülſsmitt 
hinreichend verſehen, bedarf es blos der 


g 8 9 5 
von J ulius Hainauer in Breslau jendung an ee Lu, volfiändiger Berzeiänie 
9 eb „de Go 100 el 4 * E 
Nr. 52. Schweidnitzer-Strasse Nr. 52. e een 


e. . * 1 7111 ; fertigen, ird dabei prompt 
Abonnements fur Hiesige und Auswärtige gleich und zu den bekannten billigsten ‚Bedingungen. eh en en, ei prompte und billige 


42790 Alle von hiesigen Firmen gebotenen Vortheile werden ebenfalls gewährt. Breslau, im November 1851. 


Dir e 1 art 15 E it, 
> Die Berliner allgem. Wittwen ⸗Penſions. und Unterſtützungs⸗Kaſſe arc We eee and 


beginnt mit dem 1. Jan. k. J. ihr 31ſtes Semeſter. Nach runden Summen beträgt ihr Vermögen bereits 350,000 Thlr., 135 Wittwen beziehen 


Buch- und Musikalien-Handlung fte Srtege Wessel 1 


zuſammen 15,000 Thir, an Jabres⸗Penſionen und 1020 Mitglieder baben ihren reſp. Frauen zuſammen 112,000 Thlr. an Wittwen⸗Penſtonen r 18. 
And 28,000 Thlr. Begräbnißgelder geſichert Anmeldungen und Beiträge werden von mir befördert und Reglements a 3 Sgr. verabfolgt. Une Fra E Alse, 1 
Breslau, den 21. November 1851. 5 J. Müllendorff, Kaufmann, alte Taſchenſtraße Nr. 28. welche ſchon viele Jahre mit dem beſten Sog 


als Erzieherin fungirte, wünſcht lc: 


1 Das ächte, königl. Miniſteri es] Engagement. Näheres bei Fräulein Alt 
Hü Ife JJJJ%%%%% Summertei ihr alarh.| Dom mtenenles 7 1ER Nora 


waſſer, welches ſeit 60 Jahren durch viele kauſend ſegensreiche Erfahrungen bewährt ift, heilt ra-| 15854 (Ein Torfibeamter ber Tem mar 

dikal und ohne alle ſchädliche Nachwirkung alle naßßſen und trocknen Flechten, Schwinden er. Ra i eee D 

und eine baare Kaution von 600 Rtl. erlegen 

nn unter beſcheidenen Sie 4 
r ! „sei es i der Schleſten, 

und nicht für ein nachgemachtes und verfälſchtes Fabrikat. Die ganze Flaſche koſtet 2 Thlr. 5 Sgr. — die halbe 1 Thlr. 10 it he in erfahren | 

Sgr. und iſt einzig und allein W don Dr. Ferd., Jansen, Buchbändler in Weimar. — Brieſe u. Gelder france | miſſtonsbuxean des Herrn Adolph Fürth in 

Das Finnen epot 1 ger 45 Herrn N Groß, am rg 42. Liſſa, Provinz Poſen. 
ildungen we e Leidenden, i & lieb iſt gen .— J F APR RT RT \ 
[1594] welch 0 e „ hr Gefundy ee „Al 5 Flaſchen, [50958] Eine gebildete Frau in geſetzten Jahr 


eu ct mit dem urbenflcheneen u gerieben ee find nich BKYZ zu En u . 9 0 1 auke N bei, 
3 8 ’ * FON \ 2 gene Fin a irthin wo placirt zu werden. 
3x 0090600680689690680°000000000 006600600000 8898 . .jartirae ir 153 Ei Wi 
© ri © 
“ 
Mousseline de laine-Roben 


rn. Walter. 
deren früherer Preis 4 bis 5 Thlr. geweſen, 
ſind wir in Folge vortheilhafter Anſchaffungen in den Stand geſetzt, 


Kupfer, der in Maſchinenbaufabriken gearbei⸗ 
a 2, 21, und 3 Thlr. 


> tet, wünſcht in einer Zuckerſiederei, Branntwein⸗ 
— 

=> 

2 

= 

S die vollftändige Robe zu verkaufen und empfehlen ſolche in großer Auswahl. 

S 

> 

= 

> 


TREE 23 Puſteln, veraltete Krätze, Kupferflecken, Hitzbläschen und alle derartigen Ausſchläge und Hautkrank⸗ 
8 Pad heiten. — Gerichtlich beglaubigte Zeugniſſe werden jeder Flaſche beigegeben, auch auf frankirte Anfragen Jedem gern 
. ) / mitgetheilt. — Dieſe Zeugniſſe gelten aber ſelbſtverſtändlich nur für das wirklich ächte Kummerfeld'ſche Waſchwaſſer, 


„2 


Wohl und Cohnſtädt, 


brikgeſchäft unter ſoliden Anſprüchen ein Unter- 
kommen. Näheres Breslau: Nikolaiſtraße 23, 

2772 Nikolaiſtraße (Ring-Ede Nr. 1) im ©. Gewölbe. = 
egg sss 0900068898909080 990598982900009909990990BBB0B3BWE | u un sammen. ame 


bei Herrn Tiſchlermeiſter Gräſer. 
Straße liegende und in lebhaftem Betriebe be ⸗ 
Wirklicher und nicht ſcheinbarer Ausverkauf 


5127] Ein Wirthſchafts⸗Elede 
findet auf einer größeren Beſitzung in Nieder⸗ 
findliche wohleingerichtete Seiſenſiederei zu 

J Hirſchberg i. Schl. mit Verkaufsgewölbe, Woh 
11! wegen gänzlicher Auflöſung des Geſchäfts 111 
mitſſen die eleganteſten nach den neueſten engliſchen und franzöſiſchen Fagons 


ſchleſien als Penſtonär eine baldige Aufnahme, 
nungen, Kellern, Hof, Garten nnd bedeutenden 
gefertigten Herren⸗Kleider 


Näheres in Breslau, Bahnhofſtraße Nr. 43, par 
ſonſtigen Räumlichkeiten, die auch zu jedem an- 
um die Auktionsköſten zu ſparen, bis zum 15. Dezember d. J. 


terre links. * 
dern kaufmänniſchen Geſchäft ſich eignen würde, 
350 Prozent unterm Koften-Preife xy 


> 
> 
<> 
> 
= 
=> 
— 
> 
=> 
=> 
> 
=> 
> 
=D 


Ohlauerstr. Vr. 9, 3 


E tage. 
verfaufen und das Nähere zu erfragen bei 
dem Seifenfiebermilt. Engelmann. 
Hirſchberg, den 13. Nopbe, 1851. 


5 "© 71.00. Deren 
be Fuͤr Damen. 
elzkragen, Muffe und Manchetten 
dus sid ! haben Nikolaiſtr. 45, 2 De 
im Eckhauſe, der Barbarakirche ſchrägüder. 


Die Contobücher⸗Fabrik u. engl. Liniir-Anftalt| Gutta⸗Percha Firniß, i Wen eine nach en pogiisuigen 


lobethal's 
iſt unter ſehr vortbeilhaften Zahlungs bedingun⸗ 
gänzlich ausverkauft werden: 


Lichtbild-Atelier 
gen mit oder ohne Maarenlager ſoſort zu 
Nur Schuhbrücke n. Ohlauer⸗Straße⸗ Ecke Nr. 84, Eingang Schuhbrücke. 


5 1 7 die Büchſe mit Gebrauchsanweiſung 5 Sgr. al⸗Lotterie⸗Direktion bin i 
von J. Klauſa, Riemerzeile Nr. 10, ed mis e e * 
hält ſtets Lager von linüirten und unliniirten 5 Leder vorzüglich konſervirt und geſchmeidig er⸗ 5 E mer 
„Handlungs und Wirthſchaftsbüchern h aten up neh sen e ee eg, mas ic deere de 
„Gebunontmöglichſier Auswahl und jeder Extra-Auftrag wird gut und billig ausgeführt. werk volltommen waſſerdicht machen, beſon⸗ anzeige. im Novbr, 1851. 5 
gejälligen Ane Pane in Juchten und Kalbleder ſind vorräthig, welche ich zur ch NHL da 755 bei maus und M. Deuſchmann. 
x t empfehle. uwetter ſtets t üße behält. — —— JJ—x—— —t—-— 
775] efiptigung dieser obige Birma erſucht Höflicf: 2701. .&.. 5, Scharte bla 21 Nusverk uf 
[2778] I Klauſa, Papierhandlung. D a er u ver Aa U | 
Caviar⸗Anzeige. Züchenleinwand, e enden ane. 
b 2 Mpfingen wir einen neuen Transport f 9 pf. un 5p. f 1070 Sar ch — e 2 
2 . 4 2 Jan bis tl. „ ehlt unter weidn ’ en 11. 
und ſchen fließenden, wirklich aſtrachanſchen Caviar Garantie der Echtbeit? 5076 e ee  RRRERTRTE 
dataaf alen von dieſer großkörnigen, weniger geſalzenen Waare, ſowohl zum Wieder⸗ S. Gerſtenberg, 0 Acht lehr ſeltene Öinetterfing- und Selen: 
(ds auch einzeln möglichſt billig. ne 0 Schmiedebrücke Nr. 9, Ema 7 zu verkaufen Friedrich⸗Wilhelms 
Lebmann und Lange, Ohlauerſtraße Nr. 4, im goldnen Löwen. Vvis-k-&is der Bieſatzſchen Konditorei. Straße Nr. TI, 3 Stiegen. 


* 


Schwarze Seidenſtoffe, «: 


Wollenſtoffe, r 
Möbel- und Gardinenſtoffe, «: 


Ballkleidenr u 
Confectionnds, - ae: 


Gebrüder 


Ring Ur. 42 eine Treppe. 


Außer unſerm großen Lager in 


| Atlas-Alünteln, Tafft-Mänteln, wollenen KMlänteln, 


Sammet-Hantillen, ſeidenen Mantillen u. Bournuſſen, 


empfehlen wir 


ücht Lyoner Atlasse, Satin grec, Satin ture, Gros de Londre, Mailänder 
Glaces und Taffete; dieſelben find aus den vorzüglichften Fabriken bezogen, 
und garantiren wir für Valtbarkeit dieſer Stoffe. 

ücht franzöfifch glatte, façonnirte und karrirte Thibets, Ternaus und 
Cachemirs; Popelines, Tustrines und Napolitains. 

ein- und zweifarbige Damaſte in Seide, Wolle und Valbwolle; 
Velour d’Utrechts (Plüſche), engliſche Ripſe, Möbel-Cattun, Tep- 
piche ett. etc,; geſtickte un 
Aetz-Gardinen (die Wäſche gut ausßaltend). 

Mull, Mouſſelin, Organdy, glatt und gefticht; Barege und Gaze in allen 
Farben; Haut clairs und ſehr viele andere dünne neue Stoffe. 

Cravatten, Manſchetten und Cachenez, mit und ohne Pelzbeſatz, welche 
nicht theuer und zu Weihnacßtsgeſchenken fich eignen. 


Preiſe feſt. 


2548 


brochirte Schweizer -, englifche Tüll- und 


Littauer, 


2708 


Der Landgraf J. R v. Wind Imann auf Ludwigs: u. Karlsfeld 
(bei Bapreuth in Batern), ſpricht ſich über feine Heilung durch eine Goldberger'ſche Kette 
in fol, endem Aiteſte aus, und haben die ferner aufgeführten bochgeſtellten Perſonen ihre durch 
Unwendung der Goldbergerſchen Ketten“) erzielten gleich günſtigen Geneſungen ebenfalls durch 
beſondere Zeugniſſe konftatirt. 

„Ich Unterzeichneter beſcheinige hiermit, daß ich eine Goldberger'ſche Rheumatismus „Kette 
angel gt babe, um dadurch von meinem ſchmerzlichen Leiden, als Gicht, Krämpfe und Glieder 
reißen befreit zu werden, da ich oft in einer Nacht A—hmal aus dem Bette auſſtehen mußte, um 
die Krampſſchmerzen zu ſtillen. Seitdem ich aber die Goldberger'ſche Kette trage, iſt dies nicht 
meur der Fall, ſondern der Schmerz, Krämpfe und Reißen haben aufgehört und ſeit der Zeit 
ſich nicht wieder eingeſtellt. — Dieſes mit hohem Danke dem Erfinder dieſer Ketten zur Steuer 
der reinſten Wahrheit.“ 

Ludwig, Graf zur Lippe, auf Schloß Berthold Graf Aichelburg auf Marſchen⸗ 
See bei Nicky in Schleſten. ö dorf in Böhmen. 
Generalin Halouzière in Wien. Kriegsrähin v. Appel in Forſte, Regierungs⸗ 
Droſtin Freiſrau v. Dincklage in Malgar- Bezirk Frankfurt. 
ten Hannover. Frhr. v. Ellrichshauſen, königl. würtember ⸗ 
Herrmann v. Winter, kaiſerl. ruſſiſcher giſcher Rittmeiſter in Ulm. 
Hofrath und Riiter in Libau. Frau Hergenhahn, Gemahlin des Miniſter⸗ 
Ritterguts⸗Beſſtzer v. Holtzendorff auf Pin- Präſidenten in Wiesbaden. 
now in der Uckermark. Baron v. Saucken in Tılft. 


—— — — —— 
*) In Breelau befindet ſich das alleinige Depot bei 
27871 Gebrüder Bauer, Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 11. 


12783] Dr. Suin de Boutemard's 


aromatische Zahn- Pasta 


kann jeder Hausbaltung und Toilette mit Recht als das Beſte empfohlen werden, was zur 
Kultur und Kouſervation der Zähne und des Zahnfleiſches vorhanden iſt, und under ⸗ 
ſcheidet ſich dieſe Zahn⸗Seife (Pafta) auf das Vortheilbafteſte von all den verſchiedenen Zahn⸗ 
pulvern. Die allein ge Niederlage dieſes Artikels für Breslau befindet ſich bei Gebrüder 

auer, und koſtet ein Packetchen (für einen ſechsmonatlichen Gebrauch ausreichend) 12 Sgr. 


Große Schiebelampen von Neuſilber 3 Thl. 15 Sgr. d. St, 


Schiebelampen von Meſſing 1 Thlr. 25 Sgr.. 2 Thlr.; Arbeitslampen 15 Sgr.; Lampen mit 
Oltegloce ib Teicder 224, 271 Sgr., Brodt. u. Fruchitörbchen 5, 7765 Federſcheiden 2, 
Epasrbüchien . Mben-Laternen 74, 10, Feuerzeuge mit Leucht⸗Tülle 4, ovale Spucknäpfe 5, 
viereckige Mal wo 5, Lichtſcheeren-Unterſätzchen 4, Lichiſcheeren 5, Zuder-Dofen 4, 5, 6, 
vichtſpaarer 1, u. Kaffeebretter 2, 3, 5, 10, Wachſtocküchſen 4, 5, 6, Leuchtet 5 Sgr. d. St. 


Gummiſchuhe und Geſundheitsſohlen, 


welche die Füße ſtets warm und trocken Halten und nicht naß werden laſſen, empfehlen: 
127921 Hübner u. Sohn, Ning 35, 1 Tr., dicht au der grünen Röhre. 


109) Damen⸗Mäntel in größter Auswahl, 


fitene Mäntel von 10 Thlr. an, Lama⸗Mäntel von 6% Thlr. an, Haldlama-Mäntel von 48 


Thlr. an, Tuch⸗Mäntel von 8 Thlr. an, Kinder- Mäntel von 1% Thlr, an; : Hintere 
Ueberzieher und Beuuleider, Schlafröcke von 1% Tolr. bie sn Be 5 1 
E. Elias ſohn, Niemerzeile Nr. 23, neben dem Kaufmann Herrn 


Gute Schriftgießer⸗Gehülfen 


konnen ſofort Condition erhalten bei 


2 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 
Der ſich bei katharraliſchen Krankbeiten jo außerordentlich dewährte 


Isländiſche-Moos⸗Syrup 


iſt einzig und allein echt bei mit zu haben und empfehle ich ſolchen der gütigen Beachtung. 
2777] J. Barth, Konditor, Wing Nr. 4. 


Patent Zucker in Würfelform 
hat wieder in allen Nummern vortäthig: 
Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, der königlichen Bank gegenüber. 


Einzige Haupt⸗Niederlage von Caviar. 


Einen großen Transport echt aſtrachaniſchen Caviar empfing wieder und empfiehlt denſelben 


8001 6 Deeife: Johann Noſſoff, nasa ae, 13. 


51201 


[1530] 


FRN; 


ee A Te . Fk ini da" een wen ar ee 

Wirklicher Ausverkauf wegen Geihäftsaufgabe. 

len, Kinder Kaffee-, Thee⸗Service ſo wie Nippſachen aller Art. Auch find zum Neujahr die 

ee zu verkaufen, und der Laden zu vermiethen. 

(N are um die Bruſikrantheiten, als Schnupfen, Huſten, Katarrh, Eng⸗ 

Medaille brüſtigkeit, Keuchhusten, Heiſerkeit, N22 zu heilen, giebt es nichts 

teln zu haben, in Breslau bei Herrn Kaufmann Scheur-ch, neue Schweſdnitzerſtraße Nr. 7. 
Zur Adnahme von Y,, ½ und Y, Looſen für die erſte Ziehung 105. Klaſſen⸗ 

2 be Ee EA N > 217 Ae * Sr 25 7 EEE en Mütter ＋ 

27400] SERIEN 8 288K + 

4 Jucht⸗Böcke und Zucht Mütter. 5 
Die bochedlen Wolleigenſchaſten, ſo wie die Conſtanz und ſichere Vererbung 

Heerde ſind binlänglich brkannt, und wird blos noch hervorgehoben, daß felbe von j 


Zu Geichenten paſſend: Porzellanfiguren, Blumenvafen, Figurenleuchter mit Bronccarmen, 
Nachtuhren, Kuchenkörbe und Teller, Taſſen, Puppeaköpfe, Chauſſeeſtaubſiguren und Konſo⸗ 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, in den 4 Löwen. 
Bruſtreiz⸗ Krankheiten. — 
Goldene 
FR Medaille 
„IPB / wirtſameres und beſſeres, als die Fate peetornle von Gcorge, \ 1845 
. Apotheker zu Epinal (Vogeſen). Die Huſten. Tabletten find in Schach⸗ 
Lotterie empfiehlt ſeine Kollekte: > Schmidt, 
2770 königl. Lotterie⸗Einnehmer, Nikolaiſtraße Nr 74. 
E Am 15. Dezember d. J. beginnt in der Stamm⸗Schäſerel zu Groß«perrlig nächſt © 
st Troppau der Veikauf von 100 Böcken und 200 Müttern. dieser f 
eder 
erblichen Krankbeit vollkommen frei find. 1 
22 Die Prall. roß⸗Herrlit gg 


2 
üge empfiehlt: s 8 
rachvogel. 3 


Mittrowsty’iche, Güter- Direktion zu @ 


ww www 
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Montag den J. Dezbr. 


wird. der billige Verkauf der für dieſes Jahr in den Preiſen bedeutend 
herabgeſetzten 


„Mode⸗Schnittwaaren“ 


fortgesetzt und erlaube ich mir, beſonders diejenigen meiner geehrten hieſigen 
und auswärtigen Kunden darauf hin zuweiſen, die ine diesjährigen Weihnachts⸗ 
Einkäufe in der Zeit beſorgen wollen. As hauptſächlich pieis⸗ 
würdig en pfehle ich: 

Eine Auswahl von über 1000 Stück wollener Kleider, 
ſowohl ſür den piaktiſchen Hausdedarf, als auch zu eleganten Ausgeh- und 
G ſuſchafis Kleidern fi eignend, vorzüglich: franzöſ. und engliſche Tbi⸗ 
dets in allen Farben desgl. Twillts und Camloits, wellene Stoffe mit 
Seide durchwirkt, karri te wollene Winteiſtoffe, überhaupt alles Neue, was 
die Mode in dieſem Jadre brachte, zum Pteiſe von 1 ½, 2, 2 ½, 3, 
4 bis 5 u. 6 Ntlr. pro Kleid. 

Eine gleich große Auswahl von Umſchlage⸗Tüchern aller 
Gattungen, und in allen Größen, und zwar Cravatten-Tücher von 21 Sgr. 
an, gute wollere Tücher für den täylıhen Gebrauch, von 15 Sgr. an 
dis 1, 1½ u. 2 Rel., dergl. k.einere zu 7½, 10 u. 12 Sgr. — Feine 
durchwirkte Umſchlage⸗Tücher in allen Farben, von 3 Rilr. an ſteigend bis 
25 Rilr. pro Stück. f 

Schw ırze Taffte und Atlaſſe zu Kleidern und Mänteln, in vorzig⸗ 
lichſter Qualität, von 17½ Sgr. an, ſteigend bis zu 2 Rtlr. pro Ber⸗ 
liner Elle. 

Kleider⸗Kattune, % und % breite, waſchächt, ſowohl helle wie auch 
dunkle ganz neue Mufter, pro Kleid 1, 1½, 1%, und 2 Rılr. 


„Für Herren:“ 
Weſten in Wolle, Seide und Sammt, im neueſten Geſchmack, von 10 Sgr. 
an, ſteigend bis zu 3 Rilr. 
Seidene Taſchentücher, ächt oſtindiſche, & 1, 1½ und 1½ Rttr. 
Schwarze ſeidene Halstücher, auch bunte, in beſter Qualität à 1, 


1½, 1½ und 2 Rur. 
S . 
Louis Schleſinger, 
Ring ⸗ und Blücherrlatz⸗Ecke, 
im Weinkaufm. Philippi'ſchen Hauſe. 
NB. Auswärtige Aufträge werden eben ſo prompt und ſolide ausgeführt, als 
wären die reſp. Käufer ſelbſt anweſend. [2797] 


Atelier 
von Mode⸗ und Induſterie⸗Artikeln, 


ie Cachenez mit und ohne Pelz, Bracelets, Sammikragen, Damenweſten, Negligee Hauben, 
denen Schürzen für Damen und Win Jabots à la Joinville, arrangitte Shemifetts 
und Alermel ꝛc. . 


Ge- Na -NR. NN 
Preiſe feſt. 


S. S. Peiſer 
3 in Br. slau, 
J ins, im Leinwandhauſe 


W 
ſe 


Neueſtes Band⸗ 
und 
Spitzen = Lager. 


8 Schleier und Halbſchleier. 


6 { 
Wollene, ſeidene 
und 


Zwirn⸗ Handſchuhe. 


Weiße Waaren 
en gros und en detail. ; 


Mull⸗ und Batiſt⸗ 
Stickereien. 


Mull und Ta latan 
zu Kleidern. 
— 


Ne 


Gardinen = Zeuge. neben Weiße und graue 
d 4 
Bettdecken. er Waage. 4 nn a 
ur. 2 eidene Hals: u. Taſchen⸗ 
Vorhemdchen und Hals⸗ 3 Preiſe feft. Tücher 


e eee eee für Herren und Knaben. 
Großes Lager 


uo, ſeidener, wollener und baumwollener Strumpfwaaren, 
Velen ich besonders hervorhebe: ſeidene Strümpfe für Damen und Herren, Unterjaden und 
Daypeider in allen bisher erſchtenenen Sorten, Leibbinden, Ueberwürfe für Kinder, gehätelte 
ich dden dc. 7c. — Durch vortbeilbaſte Verbindungen mit Fabriken des In, und Auslandes bin 


zu an Grande, ſtets das Neueſte zu liefern, und in Betreff der Preiſe allen billigen Wünſchen 


kragen für Herren. 


den, weshalb ich mich überzeugt halte, daß Niemand mein Lokal unbefriedigt verlaſſen wird. 
a S. ei ſer. 
EI Shritlibe Beſtellungen werden pünktlich ausgeführt. IN 27271 
— — ——— 


Feine Braunſchweiger Leber⸗ und Blutwurſt, 


omöopathiſche Cervelat⸗ und Trüffel⸗Leber⸗Wur 
Nanda Paſteten- und Reha des ſt 


C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 


Der freim in der Schank Wi 
e, Freiwillige Verkauf der Schank Wirthſchaft, ſogenannten 
Lit Bacre Kr. 3, in Jordaneminl, Bubrmanne + Einkehr 1. fiber am Ze v 
Be den 1, ir, und zwar Vorm. 11 Uhr. Dazu gehören 
— a Pferde⸗ und Kuhſtallungen, eine Scheune u. 25 Morgen vortrefflichen Kartef⸗ 
eis und Weeſenwachs. Näheren Aufſchluß ertheilt gern dis zum 1. Dezember der 
(2491) 


figer unter Adreffi: Amice poste restante Frankenſtein. 


12703) 


b 


Dezbr. 1851 dafloft ſta 


4 sig: BE 4 
8 


Bekanntmachung. 


In Folge der ungünſtigen Witterung und der dadurch 
erhöhten Anfuhrlöhne von den oberſchleſiſchen Gruben bis 
N ſind wir genöthigt, von jetzt ab auf unſern 

öfen 
die Tonne Stückkohlen mit 26 Sgr. 

und Original⸗Waggons zu 30 Tonnen 

N Grubenmaß mit 26 Thlr. 
zu berechnen. Sobald jene oben erwähnten U belſtände 
beſcitigt fein werden, werden wir uns erlauben, ein reſp. 
Publikum von der Ermäßigung der Preiſe wieder zu 
benachrichtigen. 

Breslau, den 30. November 1831. 


Die Steinkohlen⸗ Niederlagen 
am oberſchleſiſchen Bahnhofe. „on 
Sumunmumummmuumumune 


* Ausverkauf 


von Joſeph Prager, 
Ohlauerſtraße 8, im Rautenkranz. 


Klaiderſtoffe in Seide, Halbſe'de, Welle und Baumwolle, gewirkte Umſchlage⸗ 
Tücher, Damen Mäntel und Mamillen, Möbel: und Gardinenzeuge, Fußt. p⸗ 
piche, Tiſchdecken, Stickereien u. ſ. w., ſämmtlich zu Weihnachts⸗Geſchenken 
geeignet, werden, um damit zu räumen, zu ungewöhnlich billigen 
Preiſen verkauft bei 


Joſeph Prager, Ohlauerſtr. 8. 
Summen 


Das heißt bilig! 


300 Dtzd. Kleiderſchnuren, das Stück (30 Euen) 3 Sgr., die Elle 2 Pf., 
chlangenlitzen, das Stäck 2 Sgr., 
ſeidene Chinetten, das Stück 3 Sgr., 
im Ganzen noch billiger, Beſatzbänder in Seide und Wolle, ein großes Lager in Rei⸗ 
niſchwolle und baumwollenen Strickgarnen, Knöpfe cia großes Sortiment, Se ide, Glanz: 
und Hanfzwirn in bekannter Güte, wollene Waren, Filzſchuhe in ſchöͤnſten Muſtern 
und überhaupt alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel en gros und en detail empfiehit 


zu auffallend billigen Preiſen: 
Joſua Levy, 


Ohlauerſtraße Nr. 75, im 3. Burtel vom Ringe. 


Engliſche Gutta:Percha: und franzöſiſche 
Leder⸗Treibriemen in allen Dimenfionen, Guttes 
pPercha⸗Puppenköpfe empfiehlt als etwas Neues 
und Dauer haftes: 127821 


Heinrich Cadura, Ring Nr. 9. 


| 


ranzoͤſiſche Thibets 


in beſter Qualität in allen gangbaren Farben, 17½ Sgr. die Berliner Ele, 
empfiehlt ergebenft: 


der billige Laden, 


Albrechtsſtraße Nr. 71, im 2. Viertel vom Ringe. 


Inunmundau 
uuns 


> 


| 


(5106) 


(5103] 


Manufaktur: und Modewwaaren: Handlung 
H. Wongrowitz, 
Eliſabetſtraße Nr. 5. ldnen Lamm. 


im go 

1 i neuerdings empfangen, bedingen abermals 
Flauere Fabrikberichte, eine Preisermäsigung für wolle und halb» 

wollene Modewaaren, welche in meinem Lager vorbereitet, von Montag den 1. Dezember ab, 

bis zum Jahtesſchluſſe auf alle Artikel andauernd, beginnt. 


H. Wongrowitz. 


151251 


Stenographie. 
Der Kurſus beginnt 2. Dezbr. Abends 7 uhr. 

Anmeldungen werden noch entgegengenommen? 

Hinterhäuſer Nr. 17 im Komtotr. [5090] 


bor good English appiyio 
Mr. Singer, Ring No. 47. [5121] 


— 


a en 

5097] In der Neſtauration Ring Nr. 15 
si bes Biere, wird zu jeder Zeil 
à la carte geſpeiſt. Auch empfiehlt ſich dieſelbe 
mit einer Auswahl Weine als wie aus- und 


kalandiſche e Letzner, Reſtaurateur. 


ee Bock⸗Verkauf. 


Auch in dieſem Jahre ſteht eine Auswahl 
drei⸗, zwei- und einjähriger Schafböcke in mei- 
ner gefunden, von allen erblichen Krankheiten 
freien Stammheerde in Rudnik bei Ratibor, 
vom 8. Kuppe ab, zum Verkauf. Die Ver⸗ 
kauſsthiere ſind groß, kräftig, wollreich mit hoher 
Feinheit und vorzüglichem Charakter; die Preiſe 
Feigen Anforderungen billig feſtgeſtellt. 

Wenn die mit dem Mittagzuge in Ratibor 
eintreffenden Herren Käufer wieder mit dem 
um 27 Uhr Nac ee von da abgehenden 
Eiſenbahnzuge weiter reſſen wollen, und inzwi. 
ſchen die Schäferei zu beſuchen wünſchen, To 
wird auf vorherige Beſtellung bei dem den 
Verkauf leitenden Julpektot Anton Bauer, in 
Ratibor wohnhaft, ein Wagen zu ihrer Abho⸗ 
lung am Bahnhofe ſtehen. Dagegen können 
die mit dem Abendzuge Eintreffenden jeden 
Morgen von Ratibor mit dem ꝛc. Bauer bier- 

kommen, und werden dann zur gewünſchten 
eit zur Eiſenbahn zurückbeſördert. 

Rudnik nächſt Ratibor, im November 1851. 

v. elchow, 
königl. preuß. Kammerherr. 


= „Der Bockverkauf 


ſtammung ebenſo, wie deren tadelloſer, von je⸗ 
der erbliche 


r 


in der hieſigen Schafheerde, P 
deren reine Abſtammung P 
ebenſo, wie deren tadello⸗ T 
ſer von jeder erblichen P 
8 Krankheit durchaus freier Y 
J Gefundheits-Zuftand hinlänglich bekannt J. 
S-ift, und vollſtändig garantirt wird, iſt in ? 
5 dieſem Jahre begonnen, und ſtehen dieſe 
Verkaufs Thiere zur geſälligen Anſicht, ? 
reſp. Auswahl, zu jeder Zeit in der 2 
Schäferei des unterzeichneten Dominiums. 
Koberwitz, Poſt⸗Station Domslau, 
per Breslau. [2770] 
Hedenwaldt, Wirthſchafts⸗Amt. 


SER, 
DNB N ZEN NEN FEN FR WN. 


Bockverkauf. 


Der Bockverkauf in der Electoral Stamm⸗ 
Schäferei zu Caſimir bei Ober-Ölogau, beginnt 


N 


2 


282 
N 


wiederum am 1. Dezember d. J. Die nächſte 
EL der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn iſt 
ogolin. 


Caſimit, den 27, November 1851: 
Das v. Prittwitz'ſche Wirthſchaftsamt. 
15069]. Die Fe in 
iklasdorf bei Strehlen ſind 
eitgemäß taxirt; die Verkaufstage 
nd Mittwoch und Sonnabend. 
er — Daß die Heerde frei von allen 


82 hlern iſt, dafür wird garantirt. 


49040 Zweijährige Merino- Böcke, 
edelster Abkunft, werden, vom 1. Dezember 
ab, zu Sadewitz (bei Kanth) zum Ver- 
kauf gestellt, 


liſch Sum 
Binder, a — leder G 
edena en agon 8 K 
ebrüder Bauer, 
127851 Stadtgraben Nr. 11. 
[5099] Billig zu verkaufen iſt Taſchenſſraße 


Nr. 19 ein neuer Brettwagen mit eiſenen Axen. 


edaktzur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


5 Nauchwa en 


Gebirgs⸗Kern⸗Butter 
billigſt bei 
Karl Steulmann, 
5079] Univerſitätsplatz⸗ 
und Schmiedebrücken⸗Ecke Nr. 36. 


— —— —Ümůĩ —3333333.38383ů——— — 
Nikolaivorſtadt, Langegaſſe Nr. 7, 
im Stadtrath Winklerſchen Hauſe, iſt eine 
freundliche bequeme Wohnung don drei Stu- 
ben, zwei Kabinets, Küche und Zubehör zu 
vermiethen und Weihnachten zu beziehen. 
[5092] 


Liverpooler Waſchſeife, 
a Pfund 2% Sgr., pr. Ctr. 744 Rtl. bei 
Karl Steulmann, 
[5080] an 
und Schmiedebrüden: Ecke Nr. 36. 
5081] Eine möblirte Stube, 


vornheraus, iſt bald zu vermiethen: 
Oderſtraße Nr. 14, 2te Etage. 


Eine möblirte Vorderſtube it Albrechtsſtr. 47, 
dritte Etage, ſofort zu beziehen. 126] 
[2795] Eine große Remiſe , 
und eine kleinere ſind Reuſcheſtraße Nr. 2, im 
goldnen Schwert, zu vermiethen. Näheres bei 
E. Hein, in den 3 Mohren. 


[5104] Altbüßerſtr. Nr. 14 werden Möbel und 
Federbetten ein- und verkauft, auch ſteht daſelbſt 
ein Cello, ein Billard, eine Stoßbahn und ein 
vierrädriger Arbeitswagen zum Verkauf. 


5095] Geſucht wird für Oſtern oder Joh. k. J. 


ein Gewölbe 


mittler Größe, auf dem Ringe, der Schweidnitzer⸗ 
oder Ohlauerſtraße. Offerten erbitte unter der 
Chiffre C. K. Nr. 37 poste restante Breslau. 


[5068] Kräuter⸗Bruſt⸗Bonbous 
von W. Hermes in Br urg find angekommen 
Schweidnitzerſtraße Nr. 6 bei E. E. Preuß. 


[5087] Bürgerwerder Nr. 29, ein gut möbl. 
Zimmer bald zu vermiethen, auch wird daſelbſt 
feine Wäſche gewaſchen, 2 Treppen hoch. 


[5123] Eine Wohnung aus 5 Piecen nebſt 
1515 iſt N Nr. 14 im 1. Stock 
ofort oder zu Weihnachten d. J. zu ren 


5072] Eine möblirte Stube 
mit ſeparatem Eingang, 1 Treppe hoch, iſt zu 
vermiethen Albrechtsſtraße 3. 


[5074]. Friedr.⸗Wilhelmsſtraße 70, in Stadt 
Aachen, iſt eine aher den Sachen ſogleich zu 
vermiethen, gut paſſend, um Sachen zu lagern. 
Zu erfragen im Hofe, 2 Treppen rechts, 


5108] Schultzes Motel garni, 
Ohlauerſtr. Nr. 84, Schuhbrücken⸗Ecke, empfiehlt 
ſich dem geehrten reiſenden Publikum zur gütt- 
gen Beachtung. 


Hamburger Keller, 
Ning Nr. 10 und 11 SE 
empfiehlt Erlanger Lagerbier. 

Abends Konzert. (4988) 


2796] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 
Fürſt und Fürſtin v. Hohenzollern⸗Sigmma⸗ 


ringen, Lieut. und Adjutant v. Fiſcher u. Lieut. 


v. Winckler aus Neiſſe. Fürſt v. Hohenlohe 
Oehringen aus Schlawentzitz. Fürſt v. Hohen ⸗ 
lohe⸗Ingelfingen aus Koſchentin. Prinzeſſin 
Dolgoroukie u. Fräul. v. Pilſoudiska a. Peters 
burg. Kaufm. Hepner aus Berlln. 


Markt : Breife, 
Breslau am 29. November 1851 
fetaſte, eine, mit. orbin. Waare, 


Weiber Mlem 72 68 i 56 Sg 
Gelber dito 69 N 865 58 u 


Roggen „ 64 62 59 55 . 
Werſte. 47 46 44 42 
Hafer. 31 30 29 28 „ 
Erbſen 65 62 60 58 » 
piritus 11 Rtlr. Br. 
ie von der Handelkskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſion. 


Ir. I BE 
27. u. 28. Nov. Abd. 10 u. Mrg. 4 Nehm. 2 u. 


ſtdruckb. 00 N 7 627 4 56 
uſtwärme — 02 +13 719 
a 3260 Jule 7586 
925 Et. pCt. bet. 
ene SR Gm 
etter trübe trübe bewölkt 
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n joliben 


2096] Bei A. M. Colditz in Jüterbog und Leine eka e rs ja 1 
ra a 


uchhandlungen des In. und Auslandes vorräthig, in res 
Komp., Sortiment lſtändiaſtes ; 


Pr) 

ollſtändigſtes Wörterbuch 

| der deütſchen Sprache, 

wie ſie in der allgemeinen Literatur, der Poeſie, den Wiſſenſchaften, Künſten, Gewer⸗ 
ben, dem Handelsverkehr, Staats: und Gerichtsweſen ꝛc. ꝛc. gebräuchlich iſt, 

mit Angabe der Abſtammung, der Rechtſchreibung, der Wortformen, der verſchiedenen, 

ſowohl eigentlichen als bildlichen Wortbedeutungen in den einzelnen Ausdrücken und 

beſonderen Redensarten, des grammatiſchen Gebrauchs, ſowie auch det Sinnverwandt⸗ 

. ſchaft der ähnlichen Worte, 
nebſt einer kurzen Sprachlehre und einer beſonderen vollſtändigen Ueberſichtstaſel aller unregel⸗ 


mäßigen Zeitwörter mit den gebräuchlichen und veralteten Zeitformen, 
. bearbeitet und herausgegeben 


von Dr. Wilhelm Hoffmann. 
1. Lieferung. 5 Bogen. 2 Preis 8 Sgr. 

In Oppeln bei Graß, Barth u. Komp., in Brieg bei Ziegler. 

[2522] So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Almanach dramatiſcher Bühnenſpiele. 

Zur geſelligen Unterhaltung für Stadt und Land 
von E. A. Görner, Hoſtheater⸗Direktor in Neuſtrelig. 
Zweiter Jahrgang. Enthaltend: Schwarzer Peter. Des Herrn Magiſters Perrü 

Vor dem Balle. Die Heirathsvermittelung. Wie drei Mufltanten ihre 3 

. 6 bezahlen. 15 968 Rn 7 RE näher 1 5 RE en 

enthält: Das Salz der Che. Nichte und Tante, 
Erſte Ja See F FR 5 he. Verwandelungen ute Die 


Reineke Vos. 


Nach der Lübecker Ausgabe vom Jahre 1498. 
Mit Einleitung, Anmerkungen und Wörterbuch 


von Hoffmann v. Fallersleben. 
Zweite Ausgabe. 8. broch. 1 Rtl. 


Uranos. 


Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Himmelserſcheinungen 
des Jahres 1852. 
Erſtes Semeſter. Lex. 8. broch. 1 Rll. 9 


Verhandlungen des ſchleſ. Forſtvereins 1851. 


5 Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung. 


Breslau, 

Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. = 
Abg. nach erf.-. 7 Uhr, 1 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
Ant. aus | Oberschles. 1 | 3 U. 0.8 u. 20 M. Abd.; von Oppeln 9 U. 45 M. Meg. 
Abg. nach ehr 87 U. N. 5 7 U NN. Güter- TH. N. II U. UD Mit. 
Ant von Berlin Er N 10 U. M. 7 4 de. zuͤge N 8 , u. M., 6% u. NM. 
Abg. na F S Uhr Morg., 5 Uhr 15 Min. Nachm.; ſowie nach Schweidnitz. 
Abg. don Freiburg 7 Abe 10 an. Morg, 3 Uhr 15 in. Nachmittags s 


. M.; nach Freiburg 6 U. 25 M. NM. 


Abg. Schweidni slau 7 U. Mrg., 3 U. 5 
g. von 6 nach Breslau 7 rg Nachmittage. 


Abg. von Königszelt nach Schweidnitz 3 Uhr 40 Min. 


Börſenberichte. 
Breslau, 29. Nov. Geld- u. Fonds- Courſe. Holl. R.⸗Duk. 95½ Br. Rail. Duk. 


95½ Br. Frord'or 113% Br. Ld'or 109% Gl. Poln. Bank-Billets 95% Br. Oeſterr. 
Bankn. 79% Br. Freiw. St.⸗ Anleihe 5% "102%, Br . 102% Br. 


aldi 4* 53% Br. 
10 „ 
— Wechſel⸗Courſe. Amſter⸗ 
London 3 Mo 


nat 6. 23% Br., . Siät = Paris 2 Monat — — Leipzig — — Paris 2 Monat 
— — Augsburg 2 Monat — — Wien 2 Monat — — Berlin k. Sicht 100% Br. 
2 Monat 99% Gl. Frankfurt a. M. 2 Mo 


Köln⸗Minden 84% 107 % d % bez., Prior. 4½ X 103 
86 Br. r.⸗Wilh.⸗Nordb. 4 


5 
30 Gl., 4% — — Oberſchl. 
fe. Frei Anl 1 e 15 44% 102% b Schuld. 

t. ez. St.⸗An ez. St. 

Sch. 89 bez. See aud. Pein Sg. 55 285 Br. Paß Dh 17 10³ G1. 27 27 Br. 
neue + 


102%, 4½ & Anleihe 102%. 
Kral 78. Mi A 


